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Drei römische Brandbestattungen in Holzhäusern

Senf //onsberger

Im Sommer 1994 wurde östlich des zur Gemeinde Risch

gehörenden Weilers Holzhäusern mit den Arbeiten für
einen Golfplatz begonnen. Das von der Migros Luzern

verantwortete Projekt sah auf einem Areal von etwa 76

Hektaren eine teilweise grossflächige Neugestaltung des

Geländes vor (Abb. 1). Für die Archäologie ergab sich da-

mit die Gelegenheit, ein archäologisch «weisses», bisher
unbedeutendes Gebiet zu untersuchen. Bis jetzt waren im
südlichen Teil des «Ennetsees», d.h. in den Gemeinden

Risch und Hünenberg, nur aus den flachen Bereichen des

Seeufers verschiedene neolithische und bronzezeitliche

Siedlungsplätze bekannt. Weiter landeinwärts fehlten Fun-
de praktisch vollständig.'

Die enorme Grösse der Golfplatz-Baustelle hatte zur
Folge, dass nur baubegleitend Untersuchungen durchge-
führt werden konnten. Insbesondere musste man auf vor-
gängige Sondierungen verzichten, weil entsprechende

Anhaltspunkte fehlten. Im Verlauf der von der Kantons-

archäologie Zug überwachten Erdarbeiten fand man neben

einigen ur- und frühgeschichtlichen Einzelfunden (Spinn-

' Speck 1991; Hochuli und Weiss 1992.

- Tugium 11, 1995, 30-32; Hochuli, Horisberger und Weiss 1996; ZN
Nr. 232 vom 7. Oktober 1994; Neue ZZ Nr. 72 vom 26. März 1996.

Caty Schucany und Stefan Hochuli danke ich für die Durchsicht des

Manuskriptes.
' Obj.-Nr. 547. Die Untersuchungen standen unter der örtlichen Leitung

von Johannes Weiss. Ihm, Ursula Gnepf und Stefan Hochuli sei an
dieser Stelle für verschiedene Hinweise zum Befund und anregende
Diskussionen herzlich gedankt.

wirtel, Keramikscherben, Silices usw.) zwei bronzezeit-
liehe Siedlungsplätze südlich des Katharinenhofs und

westlich des Hofs Oberer Freudenberg, die in Teilen aus-

gegraben werden konnten. Weiter lassen vereinzelte römi-
sehe Keramikscherben und die Reste von mindestens drei
römischen Brandgräbern auf die Existenz einer Siedlung
aus dieser Epoche schliessen. Die in Seenähe gelegene,
leicht hügelige Landschaft lässt von der Topographie her an

einen Gutshof denken. Ein durch einen Leitungsgraben an-

geschnittenes Mauerfundament könnte zu einer entspre-
chenden Anlage gehören. Drei Sodbrunnen dürften ins Mit-
telalter oder in die Neuzeit datieren. Im folgenden werden
die römischzeitlichen Funde und Befunde eingehender vor-
gestellt.-

Befund

Im Juli 1994 beobachtete Daniela Arnold-Beffa, die im
Auftrag der Kantonsarchäologie zeitweise die Grossbau-

stelle kontrollierte, dunkle Erdverfärbungen und römische
Keramikscherben auf einer maschinell abhumusierten
Fläche. Einige kalzinierte Knochensplitter aus dem glei-
chen Fundzusammenhang Hessen den Schluss zu, dass es

sich um die Reste eines oder mehrerer römischer Brandgrä-
ber handeln könnte. Im Rahmen einer sofort eingeleiteten,
zweiwöchigen Rettungsgrabung wurde die Fundstelle

(Abb. 2,1 untersucht.'

Aèè.7
/?/sc/z, //o/z/îà'ûsera. Df'eztröez-

fen/wr 4c« Go//ptaz
gross/7(zc/zige /Vezzgesfa/Umg des

Ge/àTîdes zur Fo/ge.

107



ßzisc//, Wo/zMk.sx'/v?. Äömwc/ze

/m GoZ/ptozarea/:
/ ßrandgräber.
2 Ma«e?/imdamctt/ und
5rand.se/iutt.

2 Sond/ergrabung non/wesf/ic/i
r/rkv /Yr?/.'v Oberer FreMr/ertberg.

Die maschinell freigelegte Fläche wurde von Hand

gereinigt und anschliessend dokumentiert. Zwei dunkle

Verfärbungen, die sich erst bei der wissenschaftlichen Auf-
arbeitung des Fundmaterials als Reste zweier Brandbestat-

tungen erwiesen haben, und die Scherben einer Urne lagen
westlich und südlich um den Verwitterungshof eines heute

nicht mehr vorhandenen Granitfindlings (Abb. 3 und 4).
Neuzeitliche Ziegel fragmente im eingefüllten Erdmaterial

zeigen, dass der mitten im Ackerland gelegene Felsbrocken

vor nicht allzu langer Zeit herausgerissen worden sein

muss.*' Durch die beiden Verfärbungen und den Verwitte-

rungshof des Findlings wurden zwei Schnitte gelegt. Im

Profil (Abb. 5) zeichneten sich nur noch eine schwach

V-förmige Grube (Grab 3) und eine flache Mulde (Grab 2)

ab. die in den gewachsenen Boden eingetieft worden wa-
ren. Die holzkohlehaltigen Verfärbungen wurden getrennt
herausgenommen und das Erdmaterial geschlämmt. Am
besten erhalten waren die Reste einer Urnenbestattung
(Grab 1, Abb. 6). Die beschädigte Urne wurde, da ihre

Freilegung an Ort und Stelle zu zeitaufwendig gewesen
wäre, mit der sie umgebenden Erde als Ganzes geborgen.
Der stehengebliebene Erdblock wurde mit Holz verschalt
* In der Nachbarschaft sind auch heute noch zahlreiche Findlinge

sichtbar.

Abb. i
/?/.sr/î, r/i. t/berj/c/z/
überd/e Grab/mg.y/7bc/ie m/7 Am
ßesttm der drei ßrandgraber
nac/z dem ma.vc/ime//e// Aß/rag
r/er ////mr/.s.vc7?/r7//.
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477. 5

/?/.«'/!, f/o/;//ä».ve/7/. Pro/v/e c/irrc/! d/e G/'a7g/7/7e// c/er

G/r/7er 2 ///?<:/2. Z//r Loge c/er Pro///? vg/. ,477. 4.

477.4
P7vc7, 7/t)/z7à2/.v(777. DoÄ««/f/;te/7o/7 c/er 4;/i'jcA«/'Wej m/7 c/cn Pc.\7e/î

<r/er <r//W P/w?(r/g/"tf7?<?r /-i j z///c/ é/ét P/W/e f/\. P).

Grabungsgrenze bzw. Grenzen des dokumentierten
Ausschnittes

Grabungsgrenze bei den Profilen (Abb. 5)

i Lage der Profile

Ockerfarbener bis beiger Silt, zum Teil mit wenig Kies
und einzelnen grösseren Steinen (gewachsener Boden)

I 1

Beige-grauer, leicht humoser Silt mit vereinzelten
' '

Holzkohlestückchen

Störung

l uo"*G Verwitterungshof eines Granitfindlings

KZ] Grabgrube o<3)"° Steine / % Knochen

Keramik w 4 «Glas * * »Eisen

und unterfangen, die verbliebenen Hohlräume zwischen

Holzrahmen und Erdblock ausgeschäumt (Abb. 7). Dann

transportierte man den Block in die Zuger Kantonsarchäo-

logie, wo der für den Kanton Zug seltene Fund, losgelöst

von der Bauhektik, sorgfältig untersucht werden konnte.
In der näheren Umgebung der drei Gräber konnten nach

dem maschinellen Abtrag der Humusschicht keine weite-

ren Bestattungen beobachtet werden. Besonders östlich
und nördlich des erwähnten Verwitterungshofes griffen die

Erdarbeiten allerdings bis auf den gewachsenen Boden hin-

unter (Abb. 4). Die maschinell freigelegte Oberfläche lag
hier bereits unter dem Niveau der Grubensohlen der beob-

achteten Gräber. Es wäre durchaus möglich, dass in diesem

Bereich Bestattungen zerstört worden sind. Andererseits ist

nicht auszuschliessen, dass die hier geborgenen, verbrann-

ten Keramikscherben und das geschmolzene Glas durch die

Maschinen, die das Erdmaterial gegen Osten abgeschoben

haben, von der Fläche im Westen verschleppt worden sind.

Diese Möglichkeit zeichnet sich aufgrund der Fundstreu-

ung der Passscherben der Urne von Grab 1 ab. Der Begräb-

nisplatz könnte sich durchaus weiter im Westen fortsetzen,

wo er von den Baumassnahmen verschont geblieben wäre.

Die drei Bestattungen liegen zwischen 1,2 und 1,4 m
voneinander entfernt. Aussagen zur Grabtiefe und Grab-

form sind nur bedingt möglich. Grubenumrisse sind in
der Fläche keine erkennbar gewesen. Schwache Hinweise

zur Form ergeben sich aus der ungefähren Ausdehnung
der holzkohlehaltigen Verfärbungen (Gräber 2 und 3).
Sie massen auf dem dokumentierten Niveau noch rund
80-100 x 40 cm. Die Grabgruben sind also wahrscheinlich

* Vergleichbare Grabformen wurden z. B. im Gräberfeld von Courroux
JU (Martin-Kilcher 1976, 15 und Abb. 7) oder bei den Gräbern von
Buochs NW (Btirgi 1978, 26) beobachtet.

rund bis längsovaP und von Nordosten nach Südwesten ori-
entiert gewesen (vgl. Abb. 4). Für Grab 1 fehlen Anhalts-

punkte, da hier die Bestattung «en bloc» geborgen wurde.

Die erhaltenen Grabtiefen zeigen deutlich, wie massiv die

Eingriffe der Baumaschinen gewesen sind (vgl. Abb. 5).

Von Grab 2 war nur noch eine 6-8 cm dicke, holzkohlehal-

tige Schicht fassbar, die etwas Leichenbrand und verbrann-

te Keramikscherben enthielt (Abb. 8). Etwas besser erhal-
ten war Grab 3. Hier zeichnete sich im Profil eine schwach

V-förmige Grube ab, die noch rund 15 cm in den gewachse-

nen Boden abgetieft war. In der ebenfalls holzkohlehaltigen
Verfüllung fanden sich Leichenbrand, der gekappte Boden

einer Urne und verbrannte Scherben verschiedener Beige-
fässe. Für Grabl ist indirekt über die rekonstruierbare Ur-
nenhöhe eine Grabtiefe von mindestens 35 cm anzuneh-

men. Erhalten waren noch rund 20 cm. Wenn wir zum

477. 6

P/'.vr//. T/(j/r/7üi/5t777. t/7er.v/cftf /'/7c/' G/ //7 / //c/c7 t/c/// /w/.S'c7me//e/)

AP/J'tfg <:/ÉT //W7WHJSC/HC/tf.
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,!/>/>. 7

ß/.vc//, //o/r/tötuven!. ß/ü<A/wgi»t£ to/j Grab /.

Beispiel die Grabtiefen von Courroux JU für einen Ver-

gleich heranziehen - hier waren die Grabgruben für Urnen-

gräber durchschnittlich 43 cm, für urnenlose Bestattungen
rund 39 cm tief' - erhalten wir einen Eindruck vom Aus-

mass der Zerstörungen.

Bestattungsart und Bestattungssitte

Trotz der dürftigen Befundsituation meinen wir, die Bestat-

tungsart rekonstruieren zu können, zumindest für das am

besten erhaltene Grab 1. Da bei dieser Bestattung weder

brandgerötete Stellen noch grosse Mengen Brandschutt
oder eine reine Holzkohleschicht beobachtet werden konn-

ten, dürfte die Kremation der verstorbenen Person auf
einem speziellen, vom Bestattungsplatz abgetrennten Kre-

mationsplatz («.vfr/wr/j erfolgt seinL Der Befund deutet auf
die auch durch die antike Überlieferung bekannte Sitte hin,
dass die verbrannten Knochenreste nach der Kremation

sorgfältig aus dem Brandschutt ausgelesen, gewaschen und

anschliessend in die Urne gegeben wurden. Die nur verein-

zeit ausserhalb der Urne geborgenen Knochenfragmente
dürften beim Zerbrechen der Urne nach aussen gelangt
sein. Dies könnte durch den Erddruck bereits in antiker Zeit

erfolgt sein. Innerhalb der Urne fanden sich nur wenige
Holzkohlestücke. Deshalb vermuten wir, dass Brandschutt

s

7

,)/>/>. S

/?/.s'c7/, //o/z/?<7Mse/7?. 6T?é7\s7(7?/ Grab 2 /?c/c7? <r/<z/7? A/?-

frag c/er 7/(/m».v.v(7;/c7jr.

des Scheiterhaufens und eines allfällig vorhandenen Toten-

bettes oder Holzsarges zwar in die Grabgrube geschüttet,

jedoch kaum mit dem Leichenbrand in die Urne gegeben

worden ist A

Eine Brandschüttung wie bei Grab 1 ist auch für Grab 3

anzunehmen. Ob in der Urne, von welcher bei dieser Be-

stattung nur noch der Boden erhalten ist, wirklich aus-

schliesslich Leichenbrand enthalten war, ist allerdings
nicht mehr festzustellen. Noch schwieriger ist der Sach-

verhalt bei Grab 2. Eine Urne liess sich hier nicht nachwei-

sen. Auffälligerweise scheint dieses «urnenlose» Grab auch

weniger abgetieft worden zu sein als das Urnengrab 3

(Abb. 5). Aufgrund des stark gestörten Befundes ist unklar,
ob der Leichenbrand ebenfalls ausgelesen und ursprünglich
in einem organischen, heute vergangenen Behälter, zum

Beispiel in einem Stoffbeutel oder einem Körbchen, in die

Grabgrube gelegt wurde, oder ob man die Überreste der

Kremation unsortiert bestattet hat, wir also im Fall von
Grab 2 nicht von einem Brandschüttungs- sondern von
einem Brandgrubengrab sprechen müsstenP

Bei sämtlichen Bestattungen wurden verschiedene Ge-

fasse aus Keramik und wahrscheinlich auch Glas zusam-

men mit dem Leichnam auf dem Scheiterhaufen verbrannt.

In die Keramikgefässe dürften einmal Speisen und Geträn-

ke gegeben worden sein. So konnten für die Gräber 2 und 3

Reste verschiedener Wild- und Kulturpflanzen nachge-

^ Martin-Kilcher 1976. 13-14. Die Tiefe wurde hier stets von der Un-

terkante der abgedeckten Humusschicht gemessen. Für Urnengräber
schwanken die Grabtiefen zwischen 27 und 60 cm, für urnenlose Be-

stattungen zwischen 30 lind 60 cm. Die an und für sich interessieren-

de Grabtiefe im Verhältnis zur antiken Oberfläche kann allerdings
nicht mehr gemessen werden.

' Starke Brandspuren an Wänden und Sohle der Grabgrube und grosse
Mengen Brandschutt sind z. B. für Daniel Castella (1987, 23) charak-

teristisch für die mitèitifum umschriebene Bestattungsart, bei welcher
Kremations- und Begräbnisplatz identisch sind. Vgl. auch Berger und

Martin-Kilcher 1975,158. Brandgerötete Stellen sind für Gräber vom

Typ ö(/.sn«?? allerdings nicht zwingend zu erwarten. Beim Grab von
Biberist SO. Spitalhof wurde lediglich eine auf der Grubensohle

liegende Holzkohleschicht beobachtet (vgl. Schucany 1995. 145).
* Berger und Martin-Kilcher 1975, 157undAbb.21 (Brandschüttungs-

grab); Bechert 1980. 256 (Brandschuttgrab); Castella 1987. fig. 13

(type II a 2. Brandschüttungsgrab).
" Berger und Martin-Kilcher 1975. Abb. 2 1 : Castella 1987. fig. 14 (t> pe

II b 2, Brandschüttungsgrab) bzw. fig. 15 (type II c 2. Brandgruben-

grab).
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wiesen werden."' Fleischbeigaben fehlen. Die Glasgefässe
haben vermutlich wohlriechende Essenzen enthalten."

Die verstorbenen Personen sind vielleicht in Kleidern

eingeäschert worden. Darauf könnten die Fragmente zwei-

er eiserner Schuhnägel hinweisen, die in Grab 2 lagen

(Abb. 10, 9-10). Vergleichbare Nägel kommen etwa in

Vgl. Beitrag von M. Petrucci-Bavaud und A. Schlumbaum, S. 133-134.
" Martin-Kilcher 1976,82.
'- Für Courroux vgl. Martin-Kilcher 1976, 78; Taf. 22 (Grab 40); 33

(Grab 65); 35 (Grab 66); 36 (Grab 68); 41 (Grab 81 und Grab 82). Für

Avenches VD vgl. Castella 1987, 32; Fig. 73, 4 (Grab 26) und Fig.
102, 33 (Grab 36); PI. XL, 381-382.

Courroux JU und Avenches VD vor.'- Es ist nicht ausge-
schlössen, dass auch eine Omegafibel (Abb. 13 und 16, 3),

die in der Nähe der Gräber auf der Oberfläche lag, zu einer

der drei Bestattungen gehört hat. Unklar ist, wie die zahl-

reichen Brocken verbrannten Hüttenlehms zu interpretie-
ren sind, die man in Grab 3 gefunden hat. Zum Teil sind

deutlich Ruten- oder Stangenabdrücke und eine abge-

strichene, flache Seite erkennbar (Abb. 11,8). Sie könnten
aber auf eine mit Lehm verstrichene Holzkonstruktion hin-

weisen, die bei der Kremation verbrannt worden ist.

Auf dem Bestattungsplatz wurde jeweils neben dem

grossen Granitfindling eine Grube ausgehoben. Im Falle

Abb. 9

Riscb, //o/zbäuseivi. Das /zivenlar aus Grab 7 (7-7) und die diesem /nvenlar aus der F/äc/ie zuwezsbaren Keramibseberbeu (8-9).
7-5 und8-9Keramib(A77.0). 6-7Risen (A7 7.'2).
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von Grab 1 stellte man in diese Grube die Urne mit dem Lei-
chenbrand hinein. Anschliessend legte man die Scherben

verschiedener, auf dem Scheiterhaufen mitverbrannter Ge-

fässe mehr oder weniger nach Individuen geordnet und

grösstenteils umgekehrt, um die Urne. Aus anderen Grab-

funden wissen wir, dass die Urne häufig mit einem zweiten

unverbrannten Gefäss, einem Stein, einer zurecht geschla-

genen Scherbe, einem Ziegelstück oder mit einem Holz-
brettchen zugedeckt war." Für unsere Gräber fehlen ent-

sprechende Hinweise. Dass die Grabinventare ursprünglich

" Z. B. Berger und Martin-Kilcher 1975, 158.

A r*v

Q-#-®
12

ADD. 70

ffijc/i, Das /m'efltar <r/z« GraD 2 (7-751 tfze r/zeiawz /mrntar c/zis- t/er F/äc/ze zzzwmDare« TTeram/fac/zerDa« (76-22j. 7-S zz/zrf

76-22 ÄTeramzT: (M 7 :5J. 9-75 Tszse« (M 7:2 j.
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durch kistenartige Behälter geschützt wurden, ^ ist mög-
lieh, aber nicht sicher belegbar. Bei Grab 1 könnten an-

nähernd in Reihen liegende Eisennägel auf eine Holzkiste
hinweisen (Abb. 4). Die Grabgrube füllte man anschlies-

send mit Brandschutt auf. Ob neben dem Granitfindling
einmal noch andere oberflächliche Markierungen der Grä-
ber vorhanden waren, muss offen bleiben.

Die Ausstattung

Grabt
Der in Grab 1 bestatteten, adult-maturen Frau'5 wurden
mindestens ein Teller aus Terra Sigillata, ein Becher und

eine kleine Reibschüssel auf den Scheiterhaufen mitgege-
ben (Abb. 9 und 12). Verschiedene Wandscherben, die zwi-
sehen den Scherben dieser Beigefässe lagen, sind ebenfalls

verbrannt. Sie dürften zum Grabinventar gehören und wohl
zwei weitere Gefässe repräsentieren. Die eine Scherbe mit
schwach erkennbarer Doppelkannelur könnte von einem

Krug (Abb. 9, 5), die andere von einem grösseren, fein-
keramischen Gefäss stammen. Einige Glastropfen dürften
darauf hinweisen, dass auch eines oder mehrere Glasge-

'* Holzkisten, die offenbar das ganze Grabinventar enthalten haben, sind

z. B. im Gräberfeld von Courroux vereinzelt belegt (Martin-Kilcher
1976, 15).

" Das Geschlecht ist nicht sicher bestimmbar. Vgl. Beitrag von A.Cueni,
S.131-132.

Abb. //
Risc/i, //o/zbdnsera. Das /nventar ans Grab 3 (7-/2) und eine ans der f/äcbe stammende /?andsc7terbe, d/'e diesem Grab zugewiesen werden bann

(73). /-7und73 keramib (M7:3). S Verbrannter Le/im (A3 7:3). 9-/2 fi/'sen (M/;2).
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AM). 72

fftsc/t, //o/zMitsera. Tet'fe z/es /«ventures «us Graè i

fässe auf den Scheiterhaufen gelegt worden sind. Bei der

Urne fand sich in der Fläche ein leicht deformiertes Rand-

fragment einer Flasche aus grünlichem Glas, die als Bei-

gefäss möglich wäre (Abb. 16,1).'®
Das Oberteil der Urne ist durch den Bagger stark be-

schädigt worden (Abb. 9,1). Einzelne Scherben - unter an-
derem auch ein kleines, wohl zugehöriges Randfragment
(Abb. 9, 8) - waren verschleppt worden. Die Gesamtform
des Gefässes lässt sich dennoch rekonstruieren. Es handelt

sich um eine grautonige Tonne mit Steilrand. Sie ist im
Bauchbereich kanneliert. Die Oberfläche ist aussen gut ge-
glättet. Die Beigefässe sind bis auf den dünnwandigen Be-

cher (Abb. 9, 4) und die vermuteten beiden zusätzlichen

Zur Typologie von römischer Terra Sigillata und
Terra Sigillata-Imitation

Die römische Keramik, vor allem die in grossen Töpfereibetrieben
«industriell» hergestellte und über weite Gebiete exportierte Terra

Sigillata ist bereits früh aufgearbeitet und in Typen eingeteilt wor-
den. Bei der Terra Sigillata gehen die Typenbezeichnungen in der
Regel auf ihren Bearbeiter, zum Beispiel auf die hier zitierten
H. Dragendorff (Drag.) und J. Curie, zurück. Jüngere Arbeiten ver-
wenden häufiger den Fundort, für welchen eine Typologie erarbei-
tet wurde, als Bezeichnung. Im Material aus dem römischen Töpfe-
reizentrum von La Graufesenque in Südfrankreich hat A. Vernhet
sechs Services (A-F) herausgearbeitet, die hier auch Verwendung
finden.
Die Terra Sigillata-Imitation wird nach ihrem Bearbeiter W. Drack
beschrieben.

Gefässe praktisch vollständig erhalten. Dies zeigt, dass die

Reste der Beigefässe offenbar sorgfältig aus dem Brand-
schutt ausgelesen worden sind. Einige Scherben, die sicher

zur Reibschüssel (Abb. 9, 3) gehören, fanden sich noch im
Fundmaterial aus den umliegenden Sektoren (Abb. 9,9).
Der Teller aus Terra Sigillata der Form Curie 23" trug
ursprünglich zwei gegenständige Florizontalhenkelchen

(Abb. 9,2). Innen auf der Bodenmitte weist er einen Roset-

tenstempel auf. Der dünnwandige Becher ist schlecht erhal-

ten (Abb. 9,4). Letzte Reste eines dunklen Glanztonüber-

zugs sind vor allem auf der Innenseite noch erkennbar. Auf
der Aussenseite ist die Oberfläche stark abgerieben. Eine

Verzierung ist nicht erkennbar. Der Karniesrand ist flau

ausgebildet. Bei der kleinen Reibschüssel handelt es sich

aufgrund der charakteristischen Innenkehlung um eine so-

genannte «rätische» Reibschüssel (Abb. 9,3). Reste eines

braunen Überzuges sind auf dem gerillten Kragenrand und

im Bereich der Innenkehlung noch erhalten. Die Körnung
auf der Innenseite scheint zum Teil abgerieben zu sein, was
darauf hinweisen könnte, dass das Gefäss gebraucht war,
als es der Toten ins Grab mitgegeben wurde.

Es handelt sich wahrscheinlich um eine Flasche der Form Isings 50.

Diese Vierkantflaschen sind z. B. in den Gräbern der Hafennekropole
von Avenches am häufigsten belegt (Castella 1987, 31 Sie gehören
auch im Material von Oberwinterthur ZH, Unteres Bühl zu den hau-

figsten Glasgefässen (Rtitti 1988, 81).

" Bet, Fenet und Montineri 1989. Fig. 3. No. 43.
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Grab 2

Auch die in Grab 2 bestattete, erwachsene Person'® wurde

mit zahlreichen Keramik- und wahrscheinlich auch Glas-

gefässen eingeäschert. Diese sind bis auf die Knickwand-
schüssel (Abb. 10,5) nur durch Einzelscherben oder durch

Gefässfragmente belegt, die aus wenigen Scherben beste-

hen. Diese Situation könnte auf eine selektive Auslese der

zerscherbten Gefässe aus dem Brandschutt zurückzuführen
sein. Fehlende Gefässteile liessen sich aber zumindest teil-
weise auch durch die eingangs geschilderten Baumassnah-

men erklären, die gerade im Fall von Grab 2 zu einer erheb-

liehen Zerstörung geführt haben. So können verschiedene

Scherben, die bei einer ersten Begehung der Fläche nach

dem Humusabtrag aufgesammelt oder während der Gra-

bung in der Nähe des Grabes geborgen worden sind, als

Passscherben oder aufgrund des Tones und der Erhaltung
Gefässen zugewiesen werden, die auch in der Verfärbung
durch Einzelscherben belegt sind. Ich nehme an, dass die in

der Grabeinfüllung liegenden Scherben zum urspriing-
liehen Grabinventar gehört haben und nicht durch die
Maschinen eingeschleppt wurden. Die ursprüngliche Zu-

sammensetzung des Grabinventares kann allerdings im
Fall von Grab 2 nur mit Vorbehalten rekonstruiert werden.

Von einem Schälchen, das trotz fehlender Barbotine-
blättchen aufgrund der Profilierung Service D von La Grau-

fesenque" (Drag. 42) zugewiesen wird, und von zwei
Schälchen Drag. 27 aus Terra Sigillata sind grössere Frag-
mente erhalten (Abb. 10,2-4). Von einer Knickwandschüs-
sei Drack 20 konnten ebenfalls grosse Teile gefasst werden

(Abb. 10, 5). Sie ist verbrannt. Der Ton ist heute ocker- bis

hellbraun, dürfte aber ursprünglich einmal grau gewesen
sein. Die fleckige äussere Oberfläche erinnert an den ein-
mal vorhandenen Überzug. Von weiteren Gefässen lagen

nur einzelne Scherben in den Resten der Grabeinfüllung.
Eine Bodenscherbe mit Standring aus Terra Sigillata könn-
te zu einem Teller des Services C von La Graufesenque®

(Curie 15) gehören (Abb. 10, 1). Die Oberfläche ist ver-
wittert. Ähnlich erhaltene Scherben eines Gefässes dieser

Form finden sich im Fundmaterial aus der Fläche

(Abb. 14,2). Innen auf der Bodenmitte ist noch schwach

ein Rosettenstempel erkennbar. Eine Wandscherbe ge-
hört wahrscheinlich zu einem schlanken Faltenbecher

(Abb. 10,6). Die Oberfläche zeigt beidseitig glimmrig
glänzende Spuren eines Glanztonüberzuges. Verschiedene

Scherben, die zum gleichen Becher gehören könnten,

lagen verstreut in der Nähe des Grabes in der Fläche

(Abb. 10,16-18). Eine graue Bodenscherbe könnte von
einem zweiten Becher stammen (Abb. 10,8). Eine stellen-

Vgl. Beitrag von A.Cueni, S. 131-132.
i" Vernhet 1986, 99.
-° Vernhet 1986,99.
-' Vernhet 1986,99.

- Diese einfachste Henkelform eignet sich für kleinere und leichte
Gefässe, z. B. feine Amphorisken und Krüglein (Rütti 1988, 88 und

Taf. 24, 1632).

Vgl. Beitrag von A.Cueni, S. 131-132.

weise stark verbrannte Wandscherbe gehört vermutlich zu
einem Krug. Eine Randscherbe, die ich zum gleichen
Gefäss rechnen möchte, lag unter den Streufunden, die bei

einer ersten Begehung der Fläche nach dem Humusabtrag

aufgesammelt wurden (Abb. 10,20). Dieses Randfragment
lässt vermuten, dass der Krug wahrscheinlich dreihenklig

gewesen ist. Dem Gefäss dürften auch eine Bodenscherbe

(Abb. 10,22) und weitere zum Teil stark verbrannte oder

sogar verglaste Scherben zuzuweisen sein. Eine kleine

sandgemagerte Wandscherbe könnte von einer Schüssel

mit Horizontalrand stammen, von welcher eine stark ver-
brannte Randscherbe ebenfalls bei der Verfärbung in der
Fläche lag (Abb. 10,19). Eine weitere Wandscherbe mit
Doppelkannelur dürfte zusammen mit weiteren Scherben

aus der Fläche zu einem grossen Topf gehören (Abb. 10,

7.21). Interessant ist, dass sich im gleichen Sektor noch

zwei Schalen des Services A von La Graufesenque-' (Drag.
36) aus Terra Sigillata nachweisen lassen (Abb. 14,6.8).
Wenn wir diese beiden Ränder ebenfalls berücksichtigten,
würde sich das Inventar aus mindestens zwölf Gefässen zu-

sammengesetzt haben - einem Schälchen Drag. 42, zwei
Schalen Drag. 36, zwei Schälchen Drag. 27, einem nicht si-
cher bestimmbaren Teller aus Terra Sigillata, zwei Bechern,
zwei Schüsseln, einem Krug und einem grossen Topf.

Geschmolzenes Glas deutet darauf hin, dass wohl auch

bei dieser Bestattung Glasgefässe auf dem Scheiterhaufen
mitverbrannt worden sind. Interessanterweise trägt die eine

der erwähnten Randscherben von Schalen des Services A
aus der Fläche einen Glastropfen (Abb. 14,6). Bei der Ver-

färbung fand sich eine längliche Glasträne aus bläulich-

grünem Glas, vielleicht ein Fragment eines Fadenhenkels.--

Zum Inventar gehören auch mindestens zwei kleine, frag-
mentierte Schuhnägel aus Eisen (Abb. 10, 9-10).

Grab 3

In Grab 3 war ein höchstens 14- bis 18jähriges Indivi-
duum-® in einer Urne bestattet worden. Von der Urne ist

allerdings nur noch der Boden erhalten (Abb. 11,1). Er ist

R;'sc/z, //o/z/iänsern. Dze in tfer /Vä/ie c/er ßrcmrfgräßer enldeclte
Omega/z'èe/ ans Bronze fßrei/e rferFzße/ 5 cm).
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unverbrannt, grautonig und aussen sorgfältig geglättet. Es

dürfte sich um eine ähnliche Grundform gehandelt haben

wie in Grab 1. Bei der Rekonstruktion des mitverbrannten
Geschirrsatzes stellen sich grundsätzlich die gleichen Pro-

bleme wie bei Grab 2. Aufgrund der Zerstörungen - ver-
schiedene Passscherben finden sich vor allem unter den

erwähnten Streufunden, die nach dem maschinellen Hu-

musabtrag aufgesammelt worden sind - ist letztlich auch

bei dieser Bestattung die ursprüngliche Zusammensetzung
des Grabinventares nicht sicher rekonstruierbar. An Terra

Sigillata ist eine Bodenscherbe mit Standring erhalten

(Abb. 11,2), die zu einem Teller vielleicht des Services C

von La Graufesenque (Curie 15) gehören könnte. Eine
Wandscherbe stammt wahrscheinlich von einem Schäl-

chen oder einer Schale des Services A (Drag. 35/36)

(Abb. 11,3)34 Zahlreiche Scherben stammen von einer

Knickwandschüssel, einer Variante der Form Drack 21

(Abb. 11,4). Sie weist aussen unterhalb des Randes eine

kräftige Rille und oberhalb des Wandknickes eine leichte

Kehlung auf. Die erhaltenen Gefässteile zeigen unter-
schiedlich starke Brandspuren. Die Farbe des Tones variiert

von dunkelgrau bis gräulich- und rötlich-ocker, der nur
aussen nachweisbare Überzug von schwarz bis braun. Von

einer wohl rottonigen Kragenrandschüssel ist ein grösseres

Randfragment und eine Bodenscherbe erhalten (Abb. 11,5).

Am Rand sind Reste eines braunen Überzuges erkennbar.

Auch in diesem Ensemble sind ein Becher und ein Krug
fassbar. Auf einen Becher weist eine dünnwandige Wand-

Zu den Formen vgl. Vernhet 1986, 99.

Abb.
/?/.«•//, Wo/z/zai/serzi. D/V be/' den drez ßra/zdgrabe/TZ ge/une/ezze Terra Szg/7/afer (übn'ge Keram/T vg/. Abb. 15J. Mi:2.
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Aßß.75
7?wcA, Tdo/z/w/uer«. Die ßei de« dre/ ßrandgrüßer« ge/i/«de«e Keramd: (Terra S/gz//aZa vg/. Aßß. 74). M 7:2.

scherbe hin (nicht abgebildet). Ein Krug ist durch eine cha-

rakteristische Wandscherbe belegt (Abb. 11,6). Ein grosse-

res, stark verbranntes Bodenfragment dürfte zum gleichen
Gefäss gehören (Abb. 11,7). Nicht ganz sicher ist, ob vier

zum Teil stark verbrannte und schlecht erhaltene Wand-

scherben zu den bereits beschriebenen Beigefässen ge-
hören, oder ob zusätzliche Gefässe zu ergänzen wären.

Der in Grab 3 fassbare Geschirrsatz hat damit minde-

stens aus einem Teller und einer Schale oder einem Schäl-

chen aus Terra Sigillata, einem Becher, einem Krug, einer

Kragenrand- und einer Knickwandschüssel bestanden.

Wie bei den bereits eingehender behandelten Grab-

inventaren, sind auch im Inventar aus Grab 3 eines oder

mehrere Glasgefässe zu ergänzen. Die vier blaugrünen
Glasstücke sind allerdings nur klein und geschmolzen und

können keiner bestimmten Form zugewiesen werden.

Funde aus der Fläche
In der Fläche sind weitere, grösstenteils verbrannte Scher-

ben und geschmolzenes Glas gefunden worden. Die Kera-
mikscherben können zum Teil aufgrund des Tones oder der

Erhaltung einem der drei Grabinventare zugewiesen wer-

den (vgl. Abb. 9-11). Auch die abgebildeten Glasscherben

und die Omegafibel (Abb. 16) gehörten vielleicht einmal

zu den Grabbeigaben. Es wurde bereits darauf hingewie-
sen. Andere Scherben können dagegen nicht direkt mit
den beschriebenen Grabinventaren verbunden werden

(Abb. 14-15). Es ist möglich, dass sie aus zerstörten

Ate. 76

Tt/'scß, //o/zßü'Mser«.

Sei de« drei ßra«d-
grüße/'« ge/««de-

«es, geic/!«io/re«ei
G/as (7-2 ///id dze

Omega/iße/ ai/s
ßro«ze ("3). M 7:2.
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Brandgräbern stammen. Es ist allerdings auch nicht ganz
auszuschliessen, dass Scherben aus den erkannten Verfär-

bungen durch die Maschinen verschleppt wurden, die be-

schriebenen Grabinventare also unvollständig sind und zu

ergänzen wären.

Wertung der Ausstattung

Trotz der geschilderten Unsicherheiten zeichnet sich in den

rekonstruierten Grabinventaren (Abb. 17) eine gewisse

Regelhaftigkeit in der Zusammensetzung der Beigaben ab,

die letztlich auch zur Vermutung geführt hat, dass es sich
bei den beiden Verfärbungen um letzte Reste zweier Bestat-

tungen handeln könnte (Gräber 2 und 3). In Grab 1 fassen

wir neben der Urne einen Teller aus Terra Sigillata, eine

Reibschüssel, einen Becher, vielleicht einen Krug und ein

weiteres, eher grösseres Gefäss, das allerdings nicht rekon-
struiert werden kann (vgl. auch Abb. 12). Vielleicht hat ein-

mal auch eine Vierkantflasche aus Glas zum Inventar

gehört. In Grab 2 sind anhand der Ränder mindestens drei
Schalen aus Terra Sigillata und eine Knickwandschüssel

belegt. Zu ergänzen sind wahrscheinlich zwei Becher, eine

weitere Schüssel, ein Krug, ein grösserer Topf und ein Tel-
1er aus Terra Sigillata. Vielleicht haben einmal noch zwei
weitere Schalen aus Terra Sigillata zum Inventar gehört. Im
dritten Grab scheint das zur Urne gelegte Geschirrinventar

aus Teller und Schale/Schälchen - beide aus Terra Sigillata

- sowie zwei Schüsseln, einem Becher und einem Krug
bestanden zu haben. Vom Becher ist nur eine Wandscherbe

erhalten, die keine gesicherte Rekonstruktion der Gefäss-

form zulässt. Auch in den Gräbern 2 und 3 haben einmal
ein oder mehrere Glasgefässe zum beigegebenen Inventar

gehört, wie Glastränen anzeigen.^
Im folgenden gilt es, die Zusammensetzung und die

Grösse der beschriebenen Grabinventare zu bewerten. Ich

greife dafür auf die Untersuchungen Stefanie Martin-Kil-
chers zurück, die im Gräberfeld von Courroux den Versuch

unternommen hat, charakteristische Geschirrsätze zu re-
konstruieren. Für eine erste grobe Gliederung der Grab-
inventare war für sie das «Trinkgeschirr» entscheidend.

Einige Gräber enthielten ein vollständiges Trinkgeschirr,
bestehend aus Krug und Becher, andere nur (mindestens)
einen Krug, wieder andere nur einen Becher. In verschiede-

nen Gräbern konnte weder das eine noch das andere Gefäss

nachgewiesen werden. Die so definierten vier Ausstat-

tungsgruppen unterteilte sie anhand der Zusammensetzung
des «Speisegeschirrs», insbesondere der Terra Sigillata,
weiter. Ausschlaggebend war, ob Schalen oder Schälchen

und Teller vertreten waren, nur eine der beiden Grundfor-

men vorkam oder ob sie überhaupt fehlten.-''

Letztlich können den Toten auch Holzgefässe mitgegeben worden

sein, die wir aber aufgrund des Bestattungsritus nicht mehr fassen

können.

Martin-Kilcher 1976, 84—87 mit Abb. 22.

77

7?isc/i, 7/o/z/iäusern. 7?efc>nsfruVionsversuc/i de/' drei GraWnvenlare.

Sri Graè / /.sz ein grösseres,/e/nferami'jc/ies Ge/öss zw ergänzen, ßei
Graß 2 örir/ien zi/sä/z//cä ein zweiter ßec/ier, vie//eic/if zwei ScTia/en

Drag. J6 und ein Weines, ge/ienfeiies G/asge/ass und öei Graß J ein

ßeeäer zum /nveniar ge/iöri /laden.
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In Holzhäusern scheint allgemein ein vollständiges
Trinkgeschirr, also Krug und Becher, mitgegeben worden

zu sein. Dazu kommt regelmässig ein mehr oder weni-

ger umfangreiches «Speisegeschirr». In Grab 1 hat dieses

Speisegeschirr einen Teller aus Terra Sigillata, eine Reib-

schüssel und wahrscheinlich ein weiteres, nicht näher be-

stimmbares Gefäss umfasst (Abb. 17 oben). Wesentlich

umfangreicher scheint der Geschirrsatz der in Grab 2 be-

statteten Person gewesen zu sein (Abb. 17 Mitte). Beacht-

lieh ist vor allem das mitgegebene «Service» aus Terra Si-

gillata. Sicher belegt sind zwei Schälchen der gleichen
Form, ein weiteres Schälchen und ein Teller. Wie erwähnt,
ist vermutlich ein Schalenpaar zu ergänzen. Dieses «Servi-

ce» wurde einmal wahrscheinlich durch zwei Schüsseln

und einen grossen Topf ergänzt. Zum Trinkgeschirr dürfte
hier ein zweiter Becher gehört haben. In Grab 3 sind vom
Speisegeschirr ein Schälchen oder eine Schale und ein Tel-
1er aus Terra Sigillata sowie zwei Schüsseln erhalten

(Abb. 17 unten).

Auf dem Scheiterhaufen scheinen mit dem Leichnam

regelmässig auch Glasgefässe verbrannt worden zu sein.

Die erhaltenen Scherben sind klein und geschmolzen, so

dass über die ursprünglichen Formen der Gefässe kaum

mehr etwas ausgesagt werden kann. Durch Scherben aus

der Fläche sind eine Vierkantflasche und vielleicht ein

kleineres gehenkeltes Gefäss belegt, die zum Inventar der

Gräber 1 bzw. 2 gehört haben könnten.
Wenn wir die in Courroux definierten Ausstattungs-

gruppen auf die vermuteten Geschirrsätze von Holzhäusern

übertragen, zeigt sich, dass hier nur die durch ein vollstän-

diges Trinkgeschirr charakterisierte Ausstattungsgruppe A
vertreten sein dürfte. In den Gräbern 2 und 3 scheint die
Terra Sigillata des Speisegeschirrs Teller und Schalen in
unterschiedlicher Anzahl umfasst zu haben (Ausstattungs-

gruppe AI). In Grab 1 ist lediglich ein Teller vorhanden

(Ausstattungsgruppe A3). In Corroux können lediglich
rund 42% der Gräber, die Gefässbeigaben enthalten haben,
der Ausstattungsgruppe A zugewiesen werden, der Ausstat-

tungsgruppe AI sogar nur 16%. Diesen «Reichtum» der

Gräber von Holzhäusern nun allerdings zu deuten, ist nicht

unproblematisch. Für eine soziale Gliederung ist unbedingt

" Vgl. Beitrag von A. Cueni, S. 13 1-132.
-* Vgl. Beitrag vonM. Petrucci-Bavaud und A. Schlumbaum, S. 133-134.
« Stutheien/Hüttwilen TG: Roth-Rubi 1986, Tat'. 16, 365-367; 17,

364-379. Avenches: Castella und Meylan Krause 1994, 20, AV 17.

Hünenberg, Chämleten, Dersbachstrasse (Obj.-Nr. 355; vgl. Besse

1994, 109 und Tat. 5, 69) und Steinhausen, Sennweidstrasse. Cosme-

tochem (Obj.-Nr. 572; vgl. JbSGUF 79, 1996,237; Tugium 12, 1996,

33-34).
" Castella und Meylan Krause 1994, 20, AV 17.

" Roth-Rubi 1986,48.
" Roth-Rubi 1986, Tat. 7, 101-112 (Becher mit Karniesrand); 20-22,

428-452 («rätische» Reibschüssel).
Martin-Kilcher 1976,96.

^ Drack, Wiedemer und Ettlinger 1960/61, 84-94, bes. Abb. 6, 13.

20-22. Martin-Kilcher 1976, 94 (erste Hälfte 3. Jh.); Roth-Rubi 1986,
18 (spätes 2./frühes 3. Jh.).

neben der Quantität auch die Qualität der Beigaben zu

berücksichtigen. In diesem Zusammenhang ist aber doch

auffallend, dass in jedem Grab ein mehr oder weniger um-
fangreiches Service aus Terra Sigillata fassbar ist und auch

Glas bei allen Bestattungen vermutet werden darf. Ein

wichtiges Gefäss scheint auch die Schüssel gewesen zu
sein. Sie ist in jedem Inventar in irgend einer Form minde-

stens einmal vertreten.
Die Qualität des Leichenbrandes weist zudem darauf

hin, dass die Toten bei relativ hohen Temperaturen einge-
äschert wurden," Temperaturen, die nur erreicht werden,

wenn auch genügend Holz zur Verfügung steht. Für die

Scheiterhaufen wurde in Holzhäusern offenbar nur Eiche
verwendet.-* Dieser Aspekt zeigt doch auch, dass in Holz-
häusern sicher mit einem bestimmten Aufwand bestattet

wurde.

Datierung

Die in einem Grab enthaltenen Beigefässe stellen eine Aus-
wähl aus dem zum Zeitpunkt der Grablegung gängigen For-
menschatz dar. Die zeitliche Stellung der Grabinventare

ergibt sich zwangsläufig aus der Datierung der einzelnen

Keramikformen.

Grabt
In Grab 1 können die Urne, der Teller aus Terra Sigillata,
der Becher und die kleine Reibschüssel für eine nähere Da-

tierung herangezogen werden. Bei der Urne handelt es sich

um eine graue Tonne mit Steilrand (Abb. 9,1.8). Vergleich-
bare Formen finden sich zum Beispiel in Stutheien/Hüttwi-
len TG und in Avenches.-'' In den letzten Jahren sind auch

im Kanton Zug weitere vergleichbare Gefässe zum Vor-
schein gekommen.'" In Avenches wird dieser Typ in die

zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts n.Chr. datiert." Das

Fundmaterial von Stutheien wird dem «Niederbieberhori-
zont» zugeordnet und in die Zeit zwischen dem letzten
Viertel des 2. und der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts

n.Chr. gesetzt." Im gleichen Komplex kommen auch Be-
cher mit Karniesrand und «rätische» Reibschüsseln vor."
Beide Formen sind auch im Inventar unseres Grabes nach-

gewiesen (Abb. 9, 3-4.9). Der Karniesrand - an unserem

Beispiel flau ausgebildet - ist vor allem für Becher des

2. Jahrhunderts n. Chr. charakteristisch. Becher mit der ent-

sprechenden Randbildung scheinen zum Beispiel in Cour-

roux nur in Gräbern des zweiten und dritten Drittels
des 2. Jahrhunderts n. Chr. vorzukommen." Die Randform
dürfte in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. all-
mählich verschwinden, ist aber auch noch in später datier-

ten Komplexen vereinzelt belegt. Im Fundmaterial aus

Wiesendangen, das ins späte 2./beginnende 3. Jahrhundert
oder sogar in die erste Hälfte des 3.Jahrhunderts n.Chr.
datiert wird, kommt ein Becher mit Karniesrand zusammen
mit «rätischen» Reibschüsseln vor." Die gleiche Vergesell-
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schaftung findet sich in Äugst BL®® und in Zürich-Altstet-
ten, Loogarten" in Komplexen des gleichen Zeithorizon-
tes. In Solothurn kommen ebenfalls beide Formen in einem

Ensemble vor, das in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts da-

tiert Wirdes Die bereits mehrfach angesprochene «rätische»

Reibschüsselform taucht erstmals in der ersten Hälfte des

2. Jahrhunderts n. Chr. auf und kommt bis weit ins 3.,

vielleicht sogar 4. Jahrhundert n. Chr. vor.®" Auf dem Kirch-
hügel von Oberwinterthur ZH taucht die Form bereits in
einer Schuttschicht auf, die am Ende von Periode C, also

im frühen 2. Jahrhundert n. Chr. oder auch etwas später,""
entstanden ist. Weitere Beispiele stammen aus Schichten

der Periode D, die ins späte 2. Jahrhundert datiert werden

kann.'" Zu den spätesten Exemplaren gehören die Reib-
schüsseln vom Görbeihof.''-

Der Teller aus Terra Sigillata Curie 23 (Abb. 9, 2)
scheint nicht besonders häufig vorzukommen. Ähnlich

geformt ist der Rand eines Tellerfragments aus der Schich-

tenfolge beim Augster Theater. Es lag in Schichten der

Phase 15, die relativ uneinheitliches Material enthielten,
aber in ihrem jüngsten Schwerpunkt grob in die zweite
Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. datiert werden.'" Ein ähn-

licher Teller, jedoch nicht mit hängender Randlippe, gehört
in Corroux zum Inventar eines Grabes des späteren 2. Jahr-

hunderts n. Chr."'' Ein weiteres vergleichbares Gefäss

stammt aus einem Grabkomplex des dritten Viertels des

2. Jahrhunderts n. Chr. aus Biberist SO, Spitalhof."® Der

Rosettenstempel kann zeitlich nicht näher eingeordnet
werden.

Das in Grab 1 enthaltene Inventar dürfte am ehesten ins

spätere 2. Jahrhundert n. Chr. gehören. Eine Datierung ins

frühe 3. Jahrhundert n. Chr. ist ebenfalls möglich, wenn wir
annehmen, dass Becher mit Karniesrand in dieser Zeit
noch zum gängigen Formenspektrum gehört haben und die

Beispiele aus den später datierten Komplexen nicht als

Altstücke zu bezeichnen sind.

Grab 2

In Grab 2 sind für die Datierung die Sigillaten und der Fal-
tenbecher von Bedeutung. Schälchen Drag. 27 sind sehr

häufig nachgewiesen (vgl. Abb. 10,3-4). Sie sind zum Bei-

Martin-Kilcher 1987, Abb. 13, 4.19 (Insula 41, FK 755). Zur Datie-

rung vgl auch ebd. Abb 9.

" Roth-Rubi und Ruoff 1987,151 Nr.21 (Becher mit Karniesrand); 154

Nr. 54 und 55 (rätische Reibschüsseln).

Schucany 1990, fig. 7.62.64.
Z.B.Roth-Rubi 1986,36.

« Rychener 1984, 61 und 64; Taf. 38, 502 (Komplex 311). Zur Charak-

terisierung des Komplexes 311 vgl. ebd. 51-52. Die Zerstörungs-
schichten des Tempelbezirks fallen in Periode C aufgrund der hohen

Anteile der Glanztonkeramik aus dem Rahmen. Da die Anteile der

verschiedenen Feinkeramiksorten eher zu den jüngeren Perioden D
und E passen, könnte der Komplex auch klar ins 2. Jahrhundert n.Chr.

zu datieren sein.
*" In Periode D kommen noch Münzen Marc Aurels vor. Vgl. z. B.

Rychener 1984, Taf. 55.722 (FK 306) (vgl. Anm. 93).

Bögli und Ettlinger 1963. Taf. 6, 16-18.

spiel in Oberwinterthur an der Römerstrasse in den Bau-

phasen A-D und auf dem Kirchhügel in den Perioden A-C
vorhanden."® In der Schichtenfolge beim Augster Theater

kommt diese Form praktisch in allen Phasen vor. Ihren

Höhepunkt erlebt sie hier in den Phasen 10 bis 12, d. h. im

späteren 1. und frühen 2. Jahrhundert n. Chr."" In Courroux
sind Schälchen Drag. 27 in der Zeit zwischen dem 1. und

dem mittleren 2. Jahrhundert n. Chr. den Toten häufig mit-
gegeben worden."^ Die Form dürfte in der zweiten Hälfte
des 2. Jahrhunderts allmählich verschwinden. Im Kastell

von Hesselbach (D), das um 150 n.Chr. aufgegeben worden
sein dürfte, ist sie noch gut vertreten, während sie im um
170 n. Chr. dendrodatierten Fundmaterial aus dem Grab-

hügel von Siesbach (D) deutlich seltener belegt ist und im
Material aus dem Kastell von Holzhausen (D), das zwi-
sehen 190 und 260 n. Chr. datiert wird, schliesslich nicht
mehr vorkommt."" Auch im Material aus Stutheien ist das

Schälchen Drag. 27 nicht mehr vertreten.®"

Wie bereits erwähnt wurde, könnte die Bodenscherbe

mit dem fragmentierten Rosettenstempel zu einem Teller
Curie 15 gehört haben (Abb. 10,1). Diese Form wird seit

dem frühen 2. Jahrhundert n. Chr. hergestellt und läuft
am Ende des Jahrhunderts aus. In Oberwinterthur, Römer-

Strasse 186 taucht die Form Curie 15/Drag.46 erst in der

Phase C2, auf dem Kirchhügel am Ende von Periode C

auf.®' In Hesselbach ist der Teller noch recht selten, im
Grabhügel von Siesbach ist er dann recht gut vertreten, fehlt
aber im Inventar von Holzhausen bereits wieder.®" Der

Rosettenstempel kommt ähnlich in Laufen BL, Müsch-

hag®® oder Laufenburg/Baden (D)®" vor, kann aber zeitlich
nicht näher eingeordnet werden. Das Schälchen Drag. 42

(Abb. 10,2) gehört in den gleichen Zeithorizont.
Obwohl nicht sicher ist, dass die beiden Schalen Drag.

36 (Abb. 14,6.8) zum eigentlichen Inventar gehört haben

(vgl. oben), möchte ich doch kurz auch auf ihre Datierung
eingehen. Die Form wird ab etwa 60 n. Chr. hergestellt.
In Oberwinterthur, Römerstrasse 186 stammen die ersten

Exemplare aus einer Pianieschicht, die die Bauphase Cl
gegen oben abschliesst. Die Form ist dann in Phase C2 und

vor allem in Phase D gut vertreten. Auf dem Kirchhügel ist

ein einziges Exemplar in Periode B belegt. In den Perioden

43 Furger und Deschler-Erb 1992, Taf. 54, 1515/21. Zur Datierung vgl.
ebd. 459.

4t Martin-Kilcher 1976, Taf. 33 A, 2 (Grab 61). Zur Datierung vgl. ebd.

68 und 96-98.
-*3 Schucany 1995, Abb. 17,4.
43 Rychener 1984,52 Tab. 20 und Rychener und Albertin 1986, 104 Tab.

16.2-3.
4t Furger und Deschler-Erb 1992, Abb. 28. Zur Datierung vgl. ebd. 457.
48 Martin-Kilcher 1976, 24.
4f Vgl. dazu z.B.Abegg 1989, Abb. 23.
5° Roth-Rubi 1986, Taf. 1-6.
8' Rychener 1984, 52-54, bes. Tab. 20 (Kirchhügel); Rychener und

Albertin 1986, Tab. 16 (Römerstrasse 186).
83 Vgl. dazu z. B. Abegg 1989, Abb. 23.
53 Martin-Kilcher 1980, Abb. 4, 35.
54 Rothkegel 1994, Taf. 23, 354.
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C und vor allem D ist sie dann ebenfalls häufig vertreten.®

In der Schichtenfolge beim Augster Theater stammen die

ersten Beispiele aus den Phasen 9 und 10. Ab Phase 11, d. h.

seit dem späten I. Jahrhundert, n. Chr., kommt die Form

dann häufig vor.® Im frühflavischen Kastell III von Rott-

weil (D) kommt die Schalenform in den kastellzeitlichen
Gruben noch nicht vor, sondern erst in der Einfüllung der

Kastellgräben.-"
Becher mit Eindellungen (vgl. Abb. 10, 6.16-18) treten

seit dem späten 1 ./frühen 2. Jahrhundert n. Chr. auf." Eines

der frühesten Beispiele in Äugst lag im Material aus der

Grabenfüllung im nördlichen Aditus des Theaters. In der

Schichtenfolge stammen die ersten Beispiele aus der Phase

13. Diese Komplexe dürften grob ins zweite Viertel des

2. Jahrhunderts n. Chr. gehören.®
Die Knickwandschüssel Drack 20 (vgl. Abb. 10,5)

kommt in Äugst sicher bis ins 2. Jahrhundert n. Chr. vor.
Sie ist auch in Oberwinterthur an der Römerstrasse in den

Phasen C und D gut vertreten und auf dem Kirchhügel bis in

Periode D nachgewiesen.® Verschiedene Exemplare sind

auch im Material aus Stutheien vorhanden." In Äugst
zeichnet sich ab, dass Formvarianten eher in jüngeren
Phasen auftauchen.®

Aus diesen Hinweisen schliesse ich, dass Grab 2 grob
im mittleren Drittel des 2. Jahrhunderts angelegt worden ist.

Der im Inventar vermutete Teller Curie 15 weist daraufhin,
dass das Grab nicht sehr früh im 2. Jahrhundert anzusetzen

ist. In diese Richtung weist auch der Faltenbecher. Die

beiden Schälchen Drag. 27 dürften auch das spätere

2. Jahrhundert n. Chr. als Zeitpunkt für die Grablegung aus-

schliessen. Diese Form wird im Verlauf des 2. Jahrhunderts

n. Chr. allmählich von anderen Formen - vor allem Drag. 33

- abgelöst. In den hier vorgeschlagenen Zeithorizont
würden auch die postulierten, zusätzlichen Gefässe - die

Schüssel mit Horizontalrand und der grosse Topf
(Abb. 10,19bzw. 10,7.21)-gutpassen. Schüsseln mit Ho-
rizontalrand sind im 2. Jahrhundert n. Chr. weitverbreitet,®
und grosse Töpfe in der Art der «Honigtöpfe» sind eben-

falls immer wieder nachgewiesen." Für den Krugrand
(Abb. 10,20) finden sich die besten Parallelen zum Beispiel
in Oberwinterthur an der Römerstrasse 186 in den Baupha-

sen C und D.® Ein vergleichbarer, allerdings zweihenkliger

" Rychener und Albertin 1986, Tab. 16; Rychener 1984, 52-54, bes.

Tab. 20.

" Furger und Deschler-Erb 1992, Abb. 32 und 34.

" Planck 1975, Tab. 11. Das Kastell dürfte in trajanischer Zeit aufgelas-

sen worden sein. Als Schlussmünze kommt eine vorzüglich erhaltene

Münze Trajans in Frage. Aus der Kastellgrabenfüllung liegt eine ab-

genutzte Münze Domitians vor (vgl. Planck 1975, 125, Nr. 17-18).
Einzelne Exemplare z. B. im Schutthügel von Vindonissa (Ettlinger
undSimonett 1952, Taf. 12, 243-245).
Furger und Deschler-Erb 1992, Taf. 48, 13/60. Furger 1993, 95 und

Abb. 7. 2.

Rychener und Albertin 1986, Tab. 19; Rychener 1984, Abb. 51.
« Roth-Rubi 1986, Taf. 9-10, 168-183.
® Furger und Deschler-Erb 1992,73.
« Z. B. Furger 1993, 98.

Krug lag in einem ins 2. Jahrhundert n. Chr. zu datierenden

Ensemble aus Biberist, Spitalhof.®

Grab 3

In Grab 3 kann die stark fragmentierte Terra Sigillata kaum

beurteilt werden (Abb. 11, 2-3). Rekonstruiert werden eine

Schale Drag. 35/36 und ein Teller Curie 15. Wie bereits er-

wähnt, tauchen die Schalen Drag. 35/36 erstmals in Kom-

plexen des späteren 1. Jahrhunderts auf und kommen dann

im ganzen 2. Jahrhundert n. Chr. häufig vor. Die Teller
Curie 15 werden seit dem frühen 2. Jahrhundert n. Chr. her-

gestellt. Kragenrandschüsseln (vgl. Abb. 11, 5) sind im
1. und frühen 2. Jahrhundert n. Chr. häufig belegt.® Im

Komplex von Stutheien sind sie dagegen kaum mehr ver-
treten." Die Form scheint also im späteren 2. Jahrhundert

n. Chr. allmählich zu verschwinden. Eine mit unserem

Exemplar vergleichbare Schüssel findet sich zum Beispiel
im Material aus dem Schutthügel von Vindonissa.® In
Avenches wird eine ähnliche Form ins erste Drittel des

2. Jahrhunderts n. Chr. datiert. Die Knickwandschüssel

(Abb. 11,4) findet eine Parallele im Material von Zürich,
Lindenhof." Stark profilierte Knickwandschüsseln wurden
auch in den Gräbern von Buochs NW regelmässig beige-

geben.'- Der kleine Krug (Abb. 11,6-7) und der vermute-

te, dünnwandige Becher können nicht beurteilt werden.

Grab 3 dürfte älter sein als Grab 2 und in die erste Hälfte des

2. Jahrhunderts n. Chr. gehören. Grab 3 könnte das älteste

Grab sein, das in Holzhäusern gefunden worden ist.

Funde aus der Fläche
In der Fläche sind, wie bereits erwähnt wurde, weitere,

grösstenteils verbrannte Keramik- und geschmolzene Glas-
Scherben gefunden worden. Zum Teil können sie den be-

reits beschriebenen Grabinventaren zugeordnet werden

(vgl. oben). Die übrige Keramik dürfte in den gleichen Zeit-
horizont wie die Grabinventare, d.h. ins 2. Jahrhundert

n.Chr. gehören (vgl. Abb. 14-15). Bei der Terra Sigillata
handelt es sich hauptsächlich um die Services A, C und D

von La Graufesenque," die, wie erwähnt, für diesen Zeit-

räum charakteristisch sind (Abb. 14). Eine Zuweisung der

Terra Sigillata zu bestimmten Produktionszentren ist auf-

grund der Brandeinwirkung kaum möglich.

Ähnliche Formen z. B. im Schutthügel von Vindonissa (Ettlinger und

Simonett 1952, Taf. 7, 108) oder im Grabhügel von Siesbach (Abegg
1989, Taf. 9, 250). Im Schutthügel kommen ähnliche Töpfe auch un-

gehenkelt vor (Ettlinger und Simonett 1952, Taf. 6, 100).

Rychener und Albertin 1986, Abb. 62.

" Schucany 1986, Abb. 24, 12; Schucany 1990, fig. 6,44.
<" Martin-Kilcher 1980,29.
«s Roth-Rubi 1986, 31; Taf. 8, 162-164.
® Drack 1945, Taf. XI, 5 (wie unser Exemplar oxydierend gebrannt, mit

braunrotem Überzug).
Castella und Meylan Krause 1994, 67, AV 216/1.

"i Vogt 1948, Abb. 38, 30 bzw. 49, 18.

" Bürgi 1978, Abb. 3,4; 4,7.
« Vernhet 1986,99.
'8 Zur Datierung vgl. oben.
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Die Omegafibel (Abb. 13 und 16, 3) zeichnet sich durch

einen leicht profilierten, verzierten Bügel aus, der in den

zurückgebogenen Enden je ein Doppelknöpfchen aufwies.

Sie kann zeitlich kaum näher eingeordnet werden. Der

Fibeltyp ist seit der augusteischen Zeit bis ins 3. Jahrhun-

dert n. Chr. nachgewiesen."

Ein neuer römischer Gutshof?

Es ist allgemein bekannt, dass in römischer Zeit die Gräber

ausserhalb der Siedlungen an Ausfallstrassen angelegt wur-
den. Diese Lage der Gräber leitet sich aus dem Bedürfnis
ab, durch den «Kontakt» zu den Lebenden nicht vergessen
zu werden. So müssen wir uns auch die Gräber von Holz-
häusern im Umfeld einer Siedlung vorstellen. Die in See-

nähe gelegene, leicht hügelige Landschaft lässt von der To-

pographie her an einen Gutshof denken. Die Gräber dürften

an einem wie auch immer gearteten Weg gelegen haben. So

wird zum Beispiel eine Verbindung postuliert, die vom Mit-
telland herkommend über Cham, Küssnacht nach Luzem
und weiter in die Innerschweiz führte." Die vermutete

Siedlung könnte an dieser Strasse gelegen haben.

Römischzeitlicher Brandschutt und Fundamentreste
in einem Leitungsgraben
Interessanterweise konnten nur wenige Wochen nach der

Bergung der Brandgräber rund 700 m weiter im Nordwe-
sten in einem Leitungsgraben römische Keramikscherben

geborgen werden (Abb. 2,2)." Die Funde konzentrierten
sich vor allem in einer Zone von rund 4,5 m Länge im Süd-

profil. Daneben und im gegenüberliegenden Profil des rund
1 m breiten Grabens sind nur vereinzelt Funde beobachtet

worden. Weiter Hessen sich im Südprofil auf einer Länge

von knapp 2 m die Fundamentsteine eines beinahe parallel
zum Leitungsgraben verlaufenden Mauerstückes doku-
mentieren. Das östliche Ende des Fundamentes bricht im
Profil senkrecht ab. Dieser Befund könnte für eine Eck-
situation sprechen. Im Westen verschwinden die Reste im

Profil des Leitungsgrabens (Abb. 18).

Ein Grossteil des Fundmaterials ist sekundär verbrannt
und schlecht erhalten." Es handelt sich um insgesamt 123

Keramikscherben, etwas Baukeramik und Hüttenlehm
sowie einige Nägel (Abb. 19-20 und Tab. 1). Das Fundma-

terial wird als mehr oder weniger geschlossener Komplex
behandelt. Trotz Vorbehalten - sekundäre Feuereinwirkung
und schlechte Erhaltung erschweren zum Teil eine sichere

Bestimmung - wurde versucht, die Keramikscherben ver-
schiedenen Kategorien zuzuweisen. Es wurden Terra Si-

gillata, Terra-Sigillata-Imitation, Glanztonkeramik, rote

Gebrauchskeramik, graue Feinkeramik und Grobkeramik
unterschieden. Die im folgenden besprochenen Prozent-

anteile beziehen sich nicht auf die wenigen Randscherben,
sondern auf die Gesamtscherbenzahl. Obwohl die Basis für
eine statistische Auswertung auch so recht klein ist, dürfte

/4M>. IS
7?z'sc/z, //o/z/wHsera, vcesr/zc/z /fo/Ofem'F/vztr/czzöerg. Dai m ez/zenz

<JHge.se/mzftote Matzet/zt/idarne/tf.

Keramikkategorie Scherbenzahl % Gewicht in g %

Terra Sigillata 2 2 1 <1

Terra-Sigillata-Imitation 2 2 19 4

Glanztonkeramik 24 20 95 19

rote Gebrauchskeramik 43 35 111 22

graue Feinkeramik 25 20 48 9

Grobkeramik 27 22 233 46

7ofa/ 723 700 507 700

7aè. /

ßz'sc/z, //o/z/zäztsent, wesf/z'c/z Do/Oberer FrezzrfeHberg. Zzzsazzzznezz-

sefzzmg r/ex m einem z/zzzr/z ez'zze/z Le/rizzzgigrafeezi angexr/zzzzftozezt

Fzmf/aztzeHfg/aße/t /z'egezzrfezz Brandsc/tzt/fes.

die grobe Zusammensetzung unseres Komplexes doch

deutlich werden (Tab. 1).

Die Zahlen können einmal mit der Gegend von Solo-
thurn verglichen werden, von welcher für die Zeit vom
frühen 1. bis in die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. fünf
charakteristische Fundensembles vorliegen, die aufzeigen,
wie sich die Anteile der verschiedenen Keramikkategorien
im Verlauf der Zeit verändert haben. Die Zusammen-

Setzung des Komplexes von Holzhäusern kann recht gut
mit dem zwischen 120 und 190/200 n.Chr. datierten, vier-
ten Ensemble von Solothum verglichen werden. Für dieses

Ensemble ist ein Glanztonkeramikanteil von 10 bis 20%

" Ettlinger 1973, bes. Taf. 15, 12 (Typ 51); Riha 1979, Taf. 69,

1765-1772 (Typ 8.1.1.); Riha 1994, Taf. 47,2981-2984 (Typ 8.1.1).

Z.B. Deila Casa 1992, 19-20 mit Abb. 7. Interessant ist in diesem Zu-

sammenhang in dieser Gegend der Flurname «Heerweg» (freundliche

Mitteilung von B. Dittli, Zug).
" Tugium 11, 1995,31-32. Obj.-Nr. 549.

Der Befund könnte darauf hinweisen, dass nach einem Brand der

Brandschutt in den für ein neues Gebäude ausgehobenen Fundament-

graben eingefüllt worden ist.

Vgl. Schucany 1990, 97. In diesem Komplex nicht nachgewiesene

Kategorien wie z. B. die Firnisware oder die Keramik in Spâtlatène-
Tradition wurden in Tab. 1 nicht aufgeführt. Rychener 1984, 13 unter-
scheidet rote und graue Gebrauchskeramik nicht.
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charakteristisch. Die rote Gebrauchskeramik dominiert,
wie in Holzhäusern, deutlich. Die Grobkeramik scheint et-

was stärker vertreten zu sein als die graue Feinkeramik.*"
Im Komplex von Holzhäusern können rund 20% der Scher-

ben der Glanztonkeramik zugewiesen werden. Dieser recht
hohe Anteil könnte darauf hinweisen, dass unser Komplex
eher ins spätere 2. oder bereits ins frühe 3. Jahrhundert

n. Chr. gehört.
Als weiterer Vergleichskomplex bietet sich Oberwin-

terthur an. Hier wurden allerdings jeweils die Gewichtsan-
teile verglichen und nur die Feinkeramik berücksichtigt,
die durchschnittlich 20% der gesamten Keramik aus-
macht.*' In unserem Fall würde die Fundmenge sehr klein,
wenn man nur die Feinkeramik berücksichtigte. Die im
Komplex von Holzhäusern feststellbare, klare Dominanz
der Glanztonkeramik in der Feinkeramik ist auf dem Ober-
winterthurer Kirchhügel für die Perioden D und vor
allem E charakteristisch, die ungefähr in den gleichen Zeit-
räum datiert werden wie das besprochene Ensemble von
Solothurn.*-

Überraschend ist, dass in unserem Komplex die Terra

Sigillata praktisch fehlt (vgl. Abb. 19). Es sind lediglich
zwei kleine Scherbchen nachgewiesen. Ein Splitter dürfte

von einem Standring stammen (nicht abgebildet). Eine
Wandscherbe kann keiner Gefässform zugewiesen werden.

Ebenfalls nur schwach vertreten ist die Terra-Sigillata-Imi-
tation. Der stark ausbiegende, einfach gerillte Rand einer
Knickwandschüssel Drack 21 (Abb. 19, 1) kommt ähnlich
in der Gegend von Solothurn bis ins 3. Jahrhundert n. Chr.

vor.** In Oberwinterthur scheinen in dieser Art geformte
Ränder bei Knickwandschüsseln zu fehlen.*'' Ein Stand-

ringfragment (Abb. 19,2) kann zeitlich nicht näher einge-
ordnet werden. In der Kategorie der Glanztonkeramik
kommt einmal ein rätisches Randprofil eines Bechers vor
(Abb. 19,5). Verschiedene verzierte Wandscherben können
ebenfalls Bechern zugewiesen werden. Nachgewiesen sind

breite, mit zwei horizontalen Rillen eingefasste Kerb-
bänder, Barbotine- und Kreisaugendekor (décor oculé)
(Abb. 19, 6-13). Diese Dekorationsarten sind allgemein
in Komplexen des späteren 2. und der ersten Hälfte des

3. Jahrhunderts häufig belegt.** Sie kommen im Material
aus dem Schutthügel von Vindonissa bis auf Kerbbänder

Schucany 1990. Für das hier interessierende vierte Ensemble vgl.
Fig. 1 und Kommentar 104-105.

si Rychener 1984, 13-16; 49-52.
8- Rychener 1984,49-52. bes. Tab. 19. Für die Datierung vgl. 16-17.
83 Schucany 1990, fig. 6,36; 7,55.
3*i Vgl. z.B. Rychener 1984, 57 Abb. 52.
88 Z. B. Martin-Kilcher 1980, 22-23; Martin-Kilcher 1987, Abb. 9-14.
86 Ettlinger und Simonett 1952,Taf 12, 247.248. Die beiden Exemplare

stammen aus dem jüngeren Westteil des Schutthügels (vgl. ebd. 53).
83 Furger 1993, 95; Abb. 4,24-26; 7, 1-27. Zur Datierung des Komple-

xes ebd. 100-101.
88 Roth-Rubi und Ruoff 1987, 147-148; vgl. auch Kommentar bei Deila

Casa 1992,78-79.
8" Freundliche Mitteilung von Caty Schucany, Bern.

Zur Datierung dieser Reibschüsselform vgl. Grab 1.

noch nicht vor.*" Kreisaugenmuster tauchen wohl erst nach

der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. auf. Diese Verzierungs-
weise ist zumindest im Material aus der Grabenfüllung im
nördlichen Aditus des Augster Theaters, die zwischen etwa
130 und 150/60 n. Chr. datiert wird, noch nicht belegt. Die
Becher sind in diesem Komplex hauptsächlich mit Barboti-
nelinien verziert worden.** Eine sehr schlecht erhaltene,

graue Wandscherbe mit leichtem Knick könnte zu einem

Becher Niederbieber 33 gehört haben (nicht abgebildet).
Diese eher seltene Becherform scheint, wie Komplexe aus

Baden AG nahelegen, nicht erst im frühen 3. Jahrhundert n.

Chr., wie verschiedentlich postuliert wird,** sondern bereits

nach der Mitte des 2. Jahrhunderts aufzukommen*' und

kann die Datierung nicht weiter präzisieren. Zwei Rand-

fragmente von Schüsseln mit Kragenrand (Abb. 19,3-4)
könnten aufgrund der Randrille von einer rätischen Reib-
schüssel stammen."' Die Scherben sind allerdings ver-
brannt und der erwartete Überzug ist nicht zu erkennen.

Reste der Bekömung auf der Innenseite sind nicht erhalten.
Interessant ist die Randscherbe eines Napfes mit Wand-

leiste (Abb. 19, 15). Ähnliche Formen kommen gelegent-
lieh in Komplexen des späten 2. und früheren 3. Jahrhun-

derts n. Chr. vor." Die auf Abbildung 19, 16 dargestellte
Randscherbe könnte von einem «Honigtopf» stammen, wie

er ähnlich zum Beispiel in Stutheien vorkommt." Flache

Teller mit leicht eingebogenem Rand (Abb. 19, 14) sind

zeitlich nicht näher einzuordnen, dürften aber erst im
2. Jahrhundert n. Chr. auftauchen.

In der Kategorie der Grobkeramik ist einmal ein sandig

gemagertes Randfragment eines Topfes zu erwähnen, zu
welchem auch die beiden Bodenscherben und weitere
Wandscherben gehören dürften (Abb. 19,19-21 Eine wei-
tere grob gemagerte Randscherbe gehörte zu einem Napf
(Abb. 19,18). Die sehr stark gemagerte Wandscherbe mit
Grifflappen (Abb. 19,23) könnte von einem grossen Topf
stammen. In Oberwinterthur, Kirchhügel kommt ein ein-
facher Topf mit Grifflappen in einem Komplex der

Periode D vor, der durch ein As Marc Aurels zeitlich näher

eingegrenzt werden kann." Im Material von Laufen,
Müschhag ist eine grosse Schüssel mit knapp über dem

Boden sitzenden Griffleisten vorhanden." Gefässe dieser

Art dürften Formen aus Lavez nachahmen."

Z. B. Stutheien/Hüttwilen: Roth-Rubi 1986, Taf. 31, 601-604. Die

Exemplare 601-603 stammen aus einer Kellereinfüllung. Vgl. dazu

auch ebd. 68-69. Für 604 ist die Fundlage nicht bekannt. Zürich-Lin-
denhof: Vogt 1948, Abb. 49, 8. Zürich-Altstetten, Loogarten: Roth-
Rubi und Ruoff 1987,59-60. Alpnach OW: Deila Casa 1992, Taf. 31,

557-558; 39, 727; 61, 1066-1067 (FK 23). Äugst: Martin-Kilcher
1987,Abb. 12, 15; 13, 14.

« Roth-Rubi 1986,33. Vgl. z.B. Taf. 13,283.286; 14,289.295.
« Rychener 1984. Taf. 51,680; 55,722 (FK 306). Bei der Münze handelt

es sich um ein zwischen 161-176 n. Chr. geprägter As des Marc Aurel
für Faustina II. Ein vergleichbares Gefäss kam auch an der Römer-
Strasse 186 zum Vorschein (Rychener und Albertin 1986, Taf. 79,982).

« Martin-Kilcher 1980, Taf. 41,11.
98 Vgl. z.B. Zürich-Altstetten, Loogarten (Roth-Rubi und Ruoff 1987,

155, Nr. 66).
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Abb. 20

///.sc/i, F/o/z/ibusern, vre.sf/i'cA 7/o/Oberer Frendenberg. Die ai« dem Fiindamenfgraben
siamme/irfen, z. 7*. starb Forrodi'erten Fragmente von Filsenndge/n (AeramiF vg/. Abb. 79). M 7.'2.
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>fg/v IC
3
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4 5 6

Abb. 27

F/.«7i, F/o/z/iäusern. Ver.sc/iiedene, im Area/ des Go//p/atzes zum For.se/iein gebommene, in röm/sc/ie Ze/f zu datierende Fferam/bsc/ierben. M / .'2.

Das Fundspektrum ist recht gut mit einem Komplex aus

Alpnach OW vergleichbar. Es handelt sich hier ebenfalls

um Brandschutt, der ins spätere 2. Jahrhundert datiert wird.

Aufgrund des hohen Anteiles an Glanztonkeramik könnte
dieser Komplex aber auch bereits ins 3. Jahrhundert n. Chr.

gehören.'®

Der als Brandschutt interpretierte Komplex von Holz-
häusern kann abschliessend aufgrund des Formenspek-
trums und des recht hohen Glanztonkeramikanteils grob
ins ausgehende 2. bzw. beginnende 3. Jahrhundert n. Chr.

datiert werden.

Weitere Funde aus römischer Zeit vom Golfplatzareal
Bei der Begehung der Baustelle sind wiederholt römische
Keramikscherben aufgesammelt worden.''' Die wenigen
Funde (Abb. 21) sind kaum aussagekräftig.

Nordwestlich des Hofs Oberer Freudenberg kamen in
einer Sondiergrabung neben spätbronzezeitlichen Funden

auch einige römische Keramikscherben zum Vorschein

Deila Casa 1992. 78-79 und Taf. 59-64, 1013-1113 (FK 23). Aus
dem Fehlen von Bechern der Form Nb 33 und von rätischen Reib-
schiisseln - beides ohnehin nicht besonders häufige Formen - kann
nicht unbedingt auf eine Datierung noch ins 2. Jahrhundert n. Chr.

geschlossen werden.

" Sie sind unter der Obj.-Nr. 518 abgelegt.

Tugium 11, 1995, 30-31. Obj.-Nr. 548.

(Abb. 2, 3 und 22).'® Verschiedene Scherben lagen hier in
einer von Westen nach Osten leicht geneigten hellen

Schicht, die stellenweise die eigentliche dunkle Fund-
schicht überdeckte, welche vor allem spätbronzezeitliche
Keramik enthielt. Einige Funde fanden sich auch noch im
oberen Teil dieser dunklen Schicht, darunter ein kleiner

Ring aus purpurrotem Glas. (Abb. 22, 3 und 23). Tiefer lag

nur die Randscherbe eines grauen Napfes (Abb. 22,2).

Abb. 22

ß/.sc/i, F/o/z/iäusern,
west/ic/i //o/Oberer
Frendenberg.
//I einer Sondier-

grabiing Famen

neben spä/brouze-
zei't/i'c/ien Keram/b-
.se/ierben auc/i
/CeramiA'.«7ierbe/i

(7-2) und e/'ne

F/ngper/e aus G/a.v

(5) zum Forscbein,
die in die sparte/-
tisc/ie (2-2) ode/' in
die röm/sc/ie Zeil
datier! werden

/tonnen. ZW 7 ;2.
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R/sc/j, Ho/zMw.vera, vt'f.v///(7i

//<»/' Obe/'fT /'g. £/«<»

/HÖg/ic/ierwme .spär/a/ene-e/f-
/z'c/ie ftmgper/e z/».s G/a.ç ai« t/<?z-

Sond/ergraNi/ig. ZJurcAmeiîe;'

innen /.J cm tevv. /,65 cm.

Die Funde lagen in einer Mulde, in welcher immer
wieder Material abgelagert worden sein dürfte. Im gleichen
Areal sind auch noch andere Funde aufgesammelt worden

(Abb. 21, 3-6). In diesem Zusammenhang ist bemerkens-

wert, dass im Nordwesten im Bereich einer leichten Kuppe
der anstehende Sandstein nur noch von einer dünnen

Humusschicht überdeckt war, Fundführende Schichten

können hier erodiert sein. Ein ähnliches Bild zeigte sich

auch weiter im Südwesten. Hier lagen die erwähnten Fund-

punkte römischer Scherben am Rand einer schwachen

Erhebung.
Die wenigen Keramikscherben sind nur schwer zeitlich

einzuordnen. Flache Teller wie Abb. 22, I sind wohl vor
allem für das 2. Jahrhundert n.Chr. charakteristisch, wäh-

rend Gelasse wie Abb. 21,3 oder auch das stark profilierte
Standringfragment eines Schälchens Drag. 27 (Abb. 21,6)
eher noch ins 1. Jahrhundert n.Chr. gehören könnten. Für

den grautonigen Napf (Abb. 22, 2) und die purpurfarbene

Ringperle (Abb. 22, 3 und 23) ist auch eine latènezeitliche

Datierung nicht auszuschliessen. Vergleichbare Näpfe und

Ringperlen kommen zum Beispiel in Basel, Gasfabrik und

Manching (D) vor.'-"

Die Keramikscherben und die Fundamentreste nord-

westlich des Hofs Oberer Freudenberg sowie die verstreut
im ganzen Golfplatzareal festgestellten Lesefunde könnten

erste Hinweise auf einen bisher noch unbekannten römi-
sehen Gutshof darstellen.Weitere Hinweise auf die Anwe-
senheit von Menschen in der Gegend von Holzhäusern in

dieser Zeit sind durch verschiedene römische Münzfunde

aus der Gemeinde Risch gegeben. Der wichtigste ist der

bereits 1838 bei Ibikon entdeckte Schatzfund. Er umfasste

wahrscheinlich 10 Silber- und 169 Kupfermünzen, die in

der Zeit zwischen 103 und 243 n. Chr. geprägt worden

waren."*' Zudem gibt es Hinweise dafür, dass in der

Gemeinde Risch bereits vor 1819 eine unbekannte Anzahl

römischer Münzen entdeckt worden ist."" Erst kürzlich
wurde ein 90 v. Chr. geprägter Silberdenar im Gebiet

Schwarzbach gefunden.'®

Basel. Gasfabrik: Furger-Gunti lind Berger 1980, Taf. 9. 143-154

(Ringperlen) und z. B. Taf. 7 1 Näpfe). Manching: Gebhard 1989.Taf.

55. 830-831 (purpurfarbene Ringperle).
""'Doswald und Deila Casa 1994. 85-92.
"" Doswald und Deila Casa 1994. 93.

"'-Tugium 11, 1995, 32.

""Vgl. Fetz und Reisacher 1996, 86-87 (mit älterer Literatur).

Bedeutung der römischen Neufunde

Mit den im Golfplatzareal von Holzhäusern zum Vorschein

gekommenen Funden und Befunden fassen wir möglicher-
weise Reste eines weiteren Gutshofes, der die Bedeutung
des westlichen Ufers des Zugersees und des Gebietes ent-

lang der Lorze für die Landwirtschaft in römischer Zeit, wie
sie bereits u. a. aufgrund der Mühle von Cham, Hagendorn
und des mutmasslichen Gutshofes von Cham, Heiligkreuz
vermutet wurde, verdeutlicht.""

Von besonderem Interesse sind die drei Brandgräber.
Ihr Stellenwert wird generell durch die Seltenheit römi-
scher Grabfunde im Innerschweizer Raum verdeutlicht.

Brandgräber sind aus Zug, Loreto,"" Buochs NW. ""'Ober-

dorf NW. Dableten,"" Schwarzenbach LU, Sursee LU.
Kleinwangen LU und Neudorf LU"" bekannt. Gerade aus

einem Vergleich mit den Brandgräbern von Zug, Loreto,

die, wie die näher vorgestellten Gräber von Risch, ins

2. Jahrhundert n. Chr. zu datieren sind, dürften interessante

Aufschlüsse zur Bestattungssitte im Kanton Zug in römi-
scher Zeit zu erwarten sein.

Zusammenfassung

Für den Bau des Golfplatzes in Risch, Holzhäusern wurden

76 Hektaren Land - ohne Waldflächen - genutzt. Aufgrund
der enormen Grösse des Bauplatzes rnusste sich die

Kantonsarchäologie Zug auf das Überwachen der Bau-

arbeiten beschränken. Im Verlauf der Baumassnahmen

konnten nebst einigen Einzelfunden zwei bronzezeitliche

Siedlungsplätze, drei römische Brandgräber, römische

Mauerreste sowie drei mittelalterliche oder neuzeitliche

Sodbrunnen entdeckt werden. Da bis heute römische Funde

im Kanton Zug eher selten waren, stellt insbesondere der

Fund dreier römischer Brandgräber, die ins 2. Jahrhundert

datiert werden können, eine erfreuliche Überraschung dar.

Die Toten wurden auf einem speziellen Kremations-

platz zusammen mit verschiedenen Keramik- und Glasge-
fässen wahrscheinlich in ihrer Tracht eingeäschert. Die
Überreste wurden anschliessend neben einem Granitfind-

ling bestattet. Die Brandgräber dürften in der Nähe einer

Siedlung angelegt worden sein. Ein Mauerfundament, der

in den Fundamentgraben verfüllte Brandschutt des späte-

ren 2./frühen 3. Jahrhunderts n. Chr. und verstreut im Areal
des Golfplatzes aufgesammelte Keramikscherben könnten

erste Funde einer bisher noch unbekannten römischen Sied-

lung, vielleicht eines Gutshofes, darstellen.

"Deila Casa 1992, bes. 18, Abb. 6.

""Bühlmann 1983. 115; Fetz und Reisacher 1996, 86 (mit älterer

Literatur).
"*>Bürgi 1978.

"DAS 1983.4. 173.

""Freundliche Mitteilung von J. Bill. Kantonsarchäologie Luzern.
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Katalog

Grab 1 (Obj.-Nr. 547.79-84) Abb. 9

Brandgrab mit Urne. - Grabgrube nicht erkennbar. - Als Urne diente ei-

ne bauchige Tonne mit Steilrand (1). Darin Leichenbrand. Urne wahr-
scheinlich bereits früh partiell eingedrückt. Um die Urne lagen der Teller
aus Terra Sigillata (2), die kleine Reibschüssel (3). einige Scherben eines

Bechers (4) und Wandscherben von vermutlich zwei weiteren Beigefäs-

sen, darunter vielleicht ein Krug (5). Diesen Gefässen können weitere
Scherben aus der Fläche zugewiesen werden (8-9). Weitere Funde:
1 Glasträne, 1 kleiner Glassplitter (nicht abgebildet) und Fragmente von
mindestens 1 Eisennagel (6-7). - Anthropologischer Befund: Weiblich

adult bis matur (vgl. Beitrag von A. Cueni). - Archäobotanik: Vgl.
Beitrag von M. Petrucci-Bavaud und A. Schlumbaum.

1 224 WS, IBS einer Tonne mit Steilrand, Ton grau, Oberfläche aussen

bräunlich, geglättet. Glättlinien. Vgl. auch Abb. 9, 8, wohl zugehöriges

Randfragment. 36.108; 78; 79; 81.377-380, 382-384, 386-393,
395-397, 400-405, 409, 412, 416-419, 421-423; 82.424-429,
436-446,448-464,471,474,478,504-509; 84.

2 6 RS, 11 WS, 5 BS eines Tellers Curie 23 mit ursprünglich zwei ge-
genständigen Florizontalhenkelchen, sekundär verbrannt. Rosetten-

Stempel, aus 9 Blättern bestehend. 81.381,394; 82.466-467,501.
3 28 RS, 16 WS, 3 BS einer «rätischen» Reibschüssel, Ton braunorange,
z. T. graubraun, am Rand und im Bereich der Innenkehlung Reste eines

braunen Überzugs, sekundär verbrannt. Vgl. auch Abb. 9, 9. 59.240;

81.406-408, 410-411. 415, 420; 82.447, 469, 472, 490, 494-500,
502-503.
4 3 RS, 11 WS eines Glanzton-Bechers mit flauem Karniesrand, Ton

gräulich-braun, beidseitig Reste eines dunklen Überzugs, sekundär ver-
brannt, schlecht erhalten. 79; 82.477,479-480,488, 493.
5 7 WS eines Kruges Ton braunorange, sekundär verbrannt.
Schwach erkennbare Doppelkannelur. 82.430-435.
6-7 Kopf - und Schaftfragmente von mindestens 1 Nagel aus Eisen,
stark korrodiert. 79; 83; 84.

Wohl zum Inventar gehörige Scherben aus der Fläche:

8 1 RS einer Tonne mit Steilrand, Ton grau, Oberfläche dunkler. Vgl.
Abb. 9,1, wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 29.88.
9 7 RS einer «rätischen» Reibschüssel, Ton braunorange bis braungrau,
keine Überzugsreste erkennbar, sekundär verbrannt. Vgl. auchAbb. 9. 3.

wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 55.223-226.

Grab 2 (Obj.-Nr. 547.67-68; 72; 75-76) Abb. 10

Brandgrab. Keine Urne nachgewiesen. - Leichenbrand, Scherben von
mehreren Keramikgefässen (1-8), wenig geschmolzenes Glas (nicht ab-

gebildet), die Fragmente von mindestens 1 grösserenNagel(13-15)und
mindestens 2 Schuhnägeln (9-12) aus Eisen lagen in einer noch 6-8 cm
dicken, holzkohlehaltigen Schicht. Stark gestört. Verschiedene Scher-

ben aus der Fläche dürften ebenfalls zum Inventar gehören (16-22). -
Anthropologischer Befund: Geschlecht nicht bestimmbar (Mann er-
wachsen (matur bis senil (vgl. Beitrag A. Cueni). - Archäobotanik:

Vgl. Beitrag von M. Petrucci-Bavaud und A. Schlumbaum.

1 2 WS, 4 BS eines Tellers aus TS, sekundär verbrannt, schlecht er-
halten. Schwach erkennbarer Rosettenstempel. 63.267; 64.272; 76.354.

2 2 RS, 1 WS eines Schälchens Grauf. D (Drag. 42), gehenkelt,
sekundär verbrannt. Unverziert. 75.336.
3 1 RS, 1 WS eines Schälchens Drag. 27, sekundär verbrannt. 67.287.

4 2 RS, 1 BS eines Schälchens Drag. 27, sekundär verbrannt. 49.180;
75.348.
5 5RS, 13 WS, 3 BS einer Knickwandschüssel Drack 20, Ton ocker-bis
hellbraun. Kern z. T. hellgrau, Oberfläche gefleckt, stark sekundär ver-
brannt, ursprünglich wohl grautonig. Aussen oberhalb des Wandknickes
schwach erkennbare Profilierung. 18.11, 20, 23; 75.337-340, 342-346.
6 1 WS eines Faltenbechers, Ton bräunlich-grau bis ocker, beidseitig
glimmrig glänzend, wohl Reste eines Glanztonüberzugs, sekundär ver-
brannt. Vgl. auchAbb. 10, 16-18, wohl zum gleichen Gefäss gehörend.
67.284.

7 1WS eines Topfes in der Art der Honigtöpfe, Ton bräunlich-orange,
wohl sekundär verbrannt. Rillen auf der Schulter. Vgl. auchAbb. 10,21,
wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 67.286.
8 1 BS eines kleinen Topfes/Bechers Ton bräunlich-hellgrau, Kern

hellgrau, sekundär verbrannt. 67.285.
9 Fragment eines Schuhnagels mit konischem Kopf aus Eisen, kaum
korrodiert. 72.

10 Gebogenes Schaftfragment eines Schuhnagels aus Eisen, kaum
korrodiert. 72.

11-12 Fragmente von Schuhnägeln aus Eisen. 68.

13-15 Schaftfragmente von Nägeln mit vierkantigem Schaft aus Eisen,
z.T. kaum korrodiert. 67.291; 68; 72; 75.351.

Wohl zum Inventar gehörige Scherben aus der Fläche:

16 1 RS eines Faltenbechers, Ton bräunlich-grau, beidseitig glimmrig
glänzend, wohl Reste eines Glanztonüberzugs, sekundär verbrannt. Vgl.
auchAbb. 10,6.17-18, wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 23.57.

17 1 RS eines Faltenbechers, wie Abb. 10, 16. Reste eines Glanzton-

Überzugs erkennbar. Vgl. auch Abb. 10,6.18, wohl zum gleichen Gefäss

gehörend. 40.124.

18 1 RS eines Faltenbechers, wie Abb. 10, 16. Vgl. auch Abb. 10, 6.17,
wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 21.50
19 1 RS einer Schüssel mit Horizontalrand, Ton braunocker bis grau-
schwarz, sandgemagert, stark sekundär verbrannt, z. T. verglast. Wohl zu

einer in der Verfärbung liegenden Wandscherbe (75.350) gehörend.
49.183.

20 1 RS eines zwei- oder dreihenkligen Kruges, Ton braunorange bzw.

ocker bis grau, sekundär verbrannt. Vgl. auch Abb. 10, 22, beide Scher-

ben wohl zu einer in der Verfärbung liegenden Wandscherbe (75.341,
349) gehörend. 18.18.

21 2 RS, 6 WS eines Topfes in der Art der Honigtöpfe, Ton leicht oran-

geocker bzw. graubraun, sekundär verbrannt. Rillen auf der Schulter.

Vgl. Abb. 10, 7, wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 23.59; 43.140;

48.152,168,170.
22 1 BS eines Kruges, Ton ocker bis hellgrau, sekundär verbrannt. Vgl.
auch Abb. 10, 20, beide Scherben wohl zu einer in der Verfärbung lie-
genden Wandscherbe (75.341, 349) gehörend. 49.186.

Grab 3 (Obj.-Nr. 547. 69-71 ; 77) Abb. 11

Brandgrab mit Urne. - Leichenbrand, der Boden einer Urne (1), die

Scherben mehrerer Keramikgefässe (2-7), wenig geschmolzenes Glas

(nicht abgebildet), Kopf- und Schaftfragmente von Eisennägeln (9-12)
und zahlreiche Stücke sekundär verbrannten Hüttenlehms (8) lagen in
der holzkohlehaltigen Verfüllung einer noch rund 15 cm tiefen, schwach

erkennbaren Grube. Stark gestört. Weitere Scherben aus der Fläche (13)
dürften zum Inventar gehören. -Anthropologischer Befund: Geschlecht

nicht bestimmbar, juvenil, 14-bis 18jährig (vgl. Beitrag von A. Cueni).-
Archäobotanik: Vgl. Beitrag von M. Petrucci-Bavaud und A. Schlum-
bäum.

1 4 WS, 14 BS eines wohl tonnenartigen Gefässes, Ton grau, Oberfläche

aussen bräunlich, geglättet. 71; 72; 77.361-362, 364-366.
2 1 BS eines Tellers Grauf. C (Curie 15) ausTS, sekundär verbrannt.

69.301.
3 1 WS einer Schale Grauf. A (Drag. 35/36) sekundär verbrannt.

77.357.
4 7 RS. 20 WS einer Knickwandschüssel, einer Variante der Schüssel

Drack 21, Ton grau bis graubraun bzw. braunocker, aussen Reste

eines braunen bis schwarzen Überzugs, unterschiedlich stark sekundär

verbrannt. Rille unterhalb des Randes und Kehlung oberhalb des Wand-

knickes. 18.9; 27.74; 69.297-298, 300, 303-304, 307, 309, 316-319,
320-323; 70; 77.355-356, 359. - 1 BS wohl zur Knickwandschüssel

gehörend, Ton braun, brauner Überzug, wohl leicht sekundär verbrannt.

77.366.
5 3 RS einer Kragenrandschüssel Drack 19 (Variante), Ton beige bis

bräunlich bzw. gräulich, geringe Reste eines braunen Überzugs, sekun-

där verbrannt, ursprünglich wohl rottonig. 69.314-315. - 1 BS wohl zur
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Kragenrandschüssel gehörend, Ton grau, keine Überzugsreste erkenn-

bar. sekundär verbrannt. 70.

6 6 WS eines Kruges, Ton graulich-braun, aussen Reste eines Überzugs

sekundär verbrannt. Vgl. Abb. 11, 7, wohl zum gleichen Gefäss

gehörend. 69.305.310-311; 70.

7 2 WS, 5 BS eines Kruges, Ton gräulich-hellbraun, sekundär

verbrannt, schlecht erhalten. Vgl. Abb. 11, 6, wohl zum gleichen
Gefäss gehörend. 18.10; 69.302, 306.

8 Mehrere Stücke sekundär verbrannten Hüttenlehms, z. T. deutlich mit
flacher Seite und Stangenabdriicken. 69.294, 324; 70; 71; 77.367-372.
9-12 Kopf- und Nagelfragmente von mindestens 2 Nägeln mit vierkan-

tigern Schaft aus Eisen, stark korrodiert. 70; 71 ; 77.373.

Wohl zum Inventar gehörige Scherben aus der Fläche:

13 1 RS einer Kragenrandschüssel Drack 19 (Variante), Ton hellbraun,

z. T. leicht rötlich, Reste eines braunen Überzugs, wohl sekundär ver-
brannt. Vgl. Abb. 11,5, wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 18.19.

Funde im Bereich der Brandgräber (Obj.-Nr. 547) Abb. 14-16

Terra Sigt7/ara Abb. 14.

1 1 RS von Teller Drag. 18/31, sekundär verbrannt. 64.273.

2 1 RS, 1 WS von Teller Grauf. C (Curie 15), sekundär verbrannt. 26.70;
50. 194.

3 1 RS, 1 WS von Teller Grauf. C (Curie 15), gehenkelt, sekundär ver-
brannt. 42.134; 42.135.

4 1 RS von Schälchen Drag. 27, stark sekundär verbrannt, schlecht

erhalten. 55.230.
5 2 RS, 1 WS von Schälchen Grauf. A (Drag. 35), sekundär verbrannt,
schlecht erhalten. Schwach erkennbare Reste von Barbotineverzierung.
52.198:52.205.
6 1 RS von Schale Grauf. A (Drag. 36), stark sekundär verbrannt. Bar-

botineverzierung, Glastropfen auf dem Rand. 48.155.
7 1 RS von Schale Grauf. A (Drag. 35/36), sekundär verbrannt, schlecht

erhalten. 59.245.

8 1 RS von Schale Grauf. A (Drag. 35/36), sekundär verbrannt. Spuren

von abgeplatzter Barbotinverzierung. 48.154.
9 1 RS von Schale Grauf. D (Drag. 42), stark sekundär verbrannt.
53.213.
10 1 RS von Schale Curie 23 sekundär verbrannt. 42,129.
11 1 BS von Teller aus TS, sekundär verbrannt. 47.147.
12 1 BS von Schälchen, wohl Drag. 27, sekundär verbrannt. 30.93.

13 1 BS von Schälchen, sekundär verbrannt. 40.126.
14 1 BS von Schälchen, sekundär verbrannt. 74.334.
15 1 BS von Teller/Schale aus TS, stark sekundär verbrannt. 59.243.

16 2 BS von Schale aus TS, sekundär verbrannt, schlecht erhalten.

52.199:52.202.

t/6n'ge Kera/n/Z: Abb. 15

1 1 RS eines Bechers mit Karniesrand, Ton braunocker, beidseitig
Reste eines dunklen Überzuges, wohl sekundär verbrannt. Vgl. auch

Abb. 15, 2.4, wohl gleiches Gefäss. 30.96.

2 2 RS, 1 WS eines Bechers mit Karniesrand, Ton z. T. leicht rötlich-
braunocker, am Rand Reste eines dunklen Überzuges, wohl sekundär

verbrannt. Vgl. auch Abb. 15, 1.4, wohl gleiches Gefäss. 55.239.

3 1 RS eines Glanzton-Bechers Ton gräulich-hellbraun, kein Über-

zug erkennbar, sekundär verbrannt. 52.200.

4 1 WS, 1 BS eines Glanzton-Bechers. Ton gräulich- bis rötlich-braun-
ocker, beidseitig Reste eines dunklen Überzuges. Wohl sekundär

verbrannt. Vgl. auch Abb. 15,1.2, wohl gleiches Gefäss. 59.241.
5 1 RS einer Reibschüssel, Ton braunocker, marmoriert, einzelne gros-
sere Magerungskörner, sekundär verbrannt. Vgl. auch Abb. 15, 6, wohl

gleiches Gefäss. 21.49.

6 1 RS einer Reibschüssel, wie Abb. 15, 5, wohl zum gleichen Gefäss

gehörend. 47.146.
7 1 RS einer Reibschüssel, Ton braun, fein gemagert, wohl sekundär

verbrannt, schlecht erhalten. 52.203.

8 1 RS eines Deckels, Ton braunocker. Kern z. T. dunkelgrau, sekundär

verbrannt. 23.58.

9 5 WS wohl eines Kruges, Ton ocker, wohl sekundär verbrannt. 54.215.

10 5 WS eines Bechers, Tonkern dunkelgrau, Oberfläche beidseitig
braunorange bis braun, stark sekundär verbrannt, schwach erkennbare

Stempel(?)verzierung. 48.156-158.
11 1 WS einer Tonne Tonkern hellgrau, -schale dunkelgrau. Aus-
senseite bräunlich, geglättet. Glättlinien. 65.278.

12 1 RS wohl eines Napfes, Ton braungrau, gemagert, wohl hand-

gemacht. 23.55.

13 1 WS, 12 BS eines Topfes, Ton rötlich-braun, grob gemagert, hand-

gemacht, wohl sekundär verbrannt. 62.255-258; 62.261-263.
14 1 WS eines Topfes, Ton rötlich-braun, grob gemagert, handgemacht,
sekundär verbrannt. Spatelstrich. 49.182.

G/a.v und Meta// Abb. 16

1 1 RS einer Vierkantflasche Isings 50, leich grünliches, durchschei-
nendes Glas, leicht deformiert. 55.232.
2 Fragment eines Fadenhenkels bläulich-grünes, durchscheinendes

Glas. 49.189.
3 a) Fragment einer Omegafibel aus Bronze mit profiliertem Bügel und

Doppelknöpfchen in den zurückgebogenen Enden. Korrodiert. 547.19.

b) Rekonstruktion.

Fundamentgraben Obj.-Nr. 549 Abb. 19-20

Keramik Abb. 19

1 1 RS einer Knickwandschüssel Drack 21, Ton braun, z.T. leicht röt-
lieh, geringe Reste eines Überzugs erkennbar, sekundär verbrannt,
schlecht erhalten. 1.88.

2 1 BS eines Gefässes aus TS-Imitation Ton braungrau bis grau, kei-
ne Überzugsreste erkennbar, sekundär verbrannt, schlecht erhalten.

1.108.

3 1 RS wohl einer «rätischen» Reibschüssel, Ton braun bis grau, leicht

gemagert, geringe Reste eines Überzugs erkennbar, sekundär verbrannt,
schlecht erhalten. Vgl. auch Abb. 19,4. 1.87.

4 1 RS wohl einer «rätischen» Reibschüssel, Ton grau, leicht gemagert,
keine Überzugsreste erkennbar, sekundär verbrannt, sehr schlecht erhal-

ten. Vgl. auch Abb. 19, 3, wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 1.90.

5 1 RS eines Bechers mit «rätischem» Rand, Ton braun, geringe Reste

eines Überzugs erkennbar, sekundär verbrannt, schlecht erhalten. 1.33.

6 1 WS eines Glanzton-Bechers, Ton aussen rötlich-grau, innen braun-

ocker, beidseitig Reste eines dunklen Überzugs, sekundär verbrannt.

Ratterblech-Verzierung. 1.112.

7 1 WS eines Glanzton-Bechers, Ton braunorange, beidseitig Reste

eines braunorangen Überzugs. Augendekor (décor oculé). Vgl. auch

Abb. 19, 8-9, wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 1.49.

8 1 WS eines Glanzton-Bechers, wie Abb. 19, 7. Vgl. auch Abb. 19, 9,

wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 1.34.

9 1 WS eines Glanzton-Bechers, wie Abb. 19, 7. Vgl. auch Abb. 19, 8,

wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 1.120.

10 1 WS eines Glanzton-Bechers, Ton braun, keine Überzugsreste

erkennbar, sekundär verbrannt, sehr schlecht erhalten. Barbotine-
Lunula. 1.120.

11 1 WS eines Glanzton-Bechers, Ton leicht gräulich-ocker, beidseitig
Reste eines dunklen Überzugs erkennbar, sekundär verbrannt, schlecht

erhalten. Barbotineverzierung. 1.37.

12 1 WS eines Glanzton-Bechers, Ton braunocker, beidseitig brauner

Überzug. Barbotineverzierung. 1.120.

13 1 WS eines Glanzton-Bechers, Ton gräulich-hellbraun, beidseitig
geringe Reste eines dunklen Überzugs erkennbar, sekundär verbrannt,
schlecht erhalten. Barbotinauflage. 1.120.

14 1 RS, 1 WS eines Napfes, Ton braunrot bis grauschwarz, stark

sekundär verbrannt, aufgebläht und z. T. angeschmolzen. 1.99; 1.120.

15 1 RS eines Napfes mit Wandleiste, Ton braunocker, z. T. leicht röt-

lieh, leicht gemagert, sekundär verbrannt, schlecht erhalten. 1.86.
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16 1 RS eines Topfes in der Art der Honigtöpfe, Ton braunbeige, sekun-

dar verbrannt, 1,107.

17 1 RS eines Napfes Ton hellgrau, wohl sekundär verbrannt,
schlecht erhalten. 1.40.

18 1 RS, 1 BS eines Napfes, Ton rötlich- bis gräulich-braun bzw. grau,
grob gemagert, handgemacht, sekundär verbrannt. 1.91; 1.109.

19 1 RS eines Topfes, Ton grau, sandgemagert, gedreht, wohl sekundär

verbrannt. Rand aussen verkrustet. Vgl. auch Abb. 19, 20-21, wohl zum

gleichen Gefäss gehörend. 1.55.

20 2 BS eines Topfes, Ton grau, sandgemagert, gedreht, wohl sekundär

verbrannt. Vgl. auch Abb. 19, 19.21, wohl zum gleichen Gefäss

gehörend. 1.59; 1.96.

21 1 WS, 1 BS eines Topfes, wie Abb. 19, 20. Vgl. auch Abb. 19, 19,

wohl zum gleichen Gefäss gehörend. 1.48; 1.92.

22 3 WS eines Topfes, Ton ocker, grob gemagert, wohl handgemacht.
Kammstrich. 1.21; 1.46; 1.89.

23 3 WS eines Topfes mit Grifflappen, Ton grau, grob gemagert,
wohl handgemacht, stark sekundär verbrannt, aufgebläht. 1.93; 1.95;

1.97.

£Ae» Abb. 20

1-5 Fragmente von Nägeln mit vierkantigem Schaft aus Eisen, stark

korrodiert. 1.114-118.

6 Nagel mit flachem Kopf und vierkantigem Schaft aus Eisen, patiniert.
1.119.

Lesefunde aus dem Golfplatz-Areal (Obj.-Nr. 518) Abb. 21

1 Deckelknauf, Ton braunocker, einzelne grössere Magerungskörner.
7.10.

2 3 WS eines Topfes, Ton braungrau, Aussenseite bräunlich-dunkel-

grau, grob gemagert. Kammstrich 14.263.

3 1 RS einer Schüssel, Ton bräunlich-orange. Vielleicht ursprünglich
bemalt. 79.41.

4 1 BS wohl eines Glanzton-Bechers, Ton braunorange, keine Über-

zugsreste erkennbar, sehr schlecht erhalten. 81.87.

5 1 RS eines Deckels, Ton braunorange, sehr schlecht erhalten. 81.106.

6 1 BS aus TS. wohl eines Schälchens Drag. 27. 82.252.

Grabung nordwestlich des Hofs Oberer Freudenberg
(Obj.-Nr. 548). Abb. 22

1 1 RS. 1 BS eines Napfes, Ton braunorange, fein gemagert. 87.258.

2 1 RS, 1 WS eines Napfes, Ton braungrau, Oberfläche dunkler. 94.358;
94.378.
3 Ringperle aus purpurrotem Glas, D-förmig, Dm. innen 1,5 cm bzw.

1,65 cm. 85.203.
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Anthropologische Untersuchung der römischen Leichenbrände von Holzhäusern

A/tc/reas Cite«/

Anlässlich der archäologischen Untersuchungen in Holz-
häusern konnten drei verschiedene Brandkomplexe mit
Leichenbrandresten geborgen werden. Die Fundgruppen

aus den Gräbern 1-3 wurden einer anthropologischen Un-

tersuchung zugeführt. In zwei Fällen (Grab 1 und 3) wurde

die Asche in einer Urne beigesetzt, von der sich Reste er-
halten haben. Beim dritten Komplex (Grab 2) handelte es

sich um eine Verfärbung mit verbrannten Knochensplittern,
die möglicherweise als Überrest eines Brandgrubengrabes

angesehen werden könnte. Alle drei Funde bestanden aus

mehreren kleineren Teilkomplexen, die jedoch aufgrund
der jeweiligen Fundsituation, aber auch aus anatomischen

Gründen und wegen des Ubereinstimmenden Verbren-

nungsgrades zusammengelegt werden konnten. Sämtliche

Komplexe sind durch Baggerarbeiten erheblich gestört
worden. Zudem erfolgte die Bergung in allen drei Fällen

nicht durch den Anthropologen, so dass Aussagen über die

Schichtung des Leichenbrandes unterbleiben müssen.

Methodik
Die anthropologische Bestimmung erfolgte «blind», das

heisst ohne Kenntnisse der archäologischen Befunde und

Beigaben. Die schlechte Erhaltung des Materials, die hohe

Fragmentierung und die geringe Repräsentativität erlaub-

ten jedoch nur wenige Aussagen. Die erhaltenen Reste wur-
den anhand der von Friedrich W. Rösing (1977) und

Joachim Wahl (1982) erarbeiteten Methodik untersucht.'

Die Angaben zum Fragmentierungsgrad sowie zu Farbe,

Brandstufen und Verbrennungstemperaturen erfolgten
nach den Angaben von J. Wahl.'

Wegen der schlechten Erhaltung und der geringen Re-

präsentativität des kalzinierten Knochenmaterials konnten

für die Altersbestimmung der Erwachsenen nur die Zahn-

reste sowie die degenerativen Befunde an den wenigen
erhaltenen Gelenken und Wirbelkörpern herangezogen
werden. Beim jugendlichen Individuum von Grab 3 musste

aus den gleichen Gründen eine genauere Altersschätzung
unterbleiben. Auf eine Geschlechtsbestimmung anhand

metrischer oder morphognostischer Methoden musste ver-
ziehtet werden. Als Folge der Störungen ergaben auch die

' Friedrich W. Rösing, Methoden und Aussagemöglichkeiten der

anthropologischen Leichenbrandbearbeitung. Archäologie und Natur-
Wissenschaften 1, 1977, 53-80; Joachim Wahl, Leichenbrandunter-

suchungen. Ein Überblick über die Bearbeitungs- und Aussagemög-
lichkeiten von Brandgräbern. Prähistorische Zeitschrift 57, 1982,

1-125.
- Joachim Wahl 1982 (wie Anm. 1); Joachim Wahl, Arbeitsunterlagen

zum Workshop Leichenbrand. Historische Anthropologie des Instituts

für Medizingeschichte der Universität Bern (Bern 1991).
' Jaromir Chochol, Anthropologische Analyse menschlicher Brandreste

aus den Lausitzer Gräberfeldern in UstI Nad Labem-Strekov II und in

Ztrkovice, Bezirk Cheb. In: E. Plesl, Die Lausitzerkultur in Westböh-

Leichenbrandgewichte keine brauchbaren Hinweise auf
das Geschlecht. Lediglich die Robustizitätsmerkmale am

postkranialen Skelett lieferten hierzu einige - allerdings
unsichere -Angaben.'

Anthropologische Befunde

Grah 7

Bei Grab 1 handelt es sich um ein Urnengrab; es stellt bei

weitem den grössten Brandknochenkomplex der Serie dar.

Die Bergung erfolgte wie bei den zwei anderen Brandgrä-
bern in Teilen. Unter anatomischen Gesichtspunkten und

aufgrund der übereinstimmenden Brandstufen lassen sich

sowohl die Funde, die aus dem Inneren der beschädigten
Urne stammen, als auch jene aus der unmittelbaren Umge-
bung einer einzigen Brandbestattung zuweisen.

Grah 2

Verfärbungen im Boden mit kalzinierten Knochenresten

weisen auf ein Brandgrab hin. Das Fehlen von Gefässresten

deutet möglicherweise ein Brandgrubengrab an.

Der Leichenbrand aus Grab 2 setzt sich aus vier kleinen
bis sehr kleinen Teilkomplexen zusammen. Alle vier Kom-
plexe können aufgrund ihrer Fundlage und des überein-

stimmenden Verbrennungsgrads dem gleichen Brandgrab
zugerechnet werden. Einige zusätzliche Funde aus der

Fläche sind möglicherweise ebenfalls Teile des Brand-

grabs, ihre Zugehörigkeit kann jedoch nicht mit Sicherheit

nachgewiesen werden. Da alle drei zusätzlichen Teilkom-

plexe überdies keine weiterreichenden Aussagen liefern,
wurden sie bei der Auswertung nicht berücksichtigt.

Grah 3

Verfärbungen im Boden mit verkohlten menschlichen Kno-

chenfragmenten belegen das Vorhandensein einer Brand-

bestattung. Ein erhaltener Gefässrest verweist auf die Mög-
lichkeit einer weitgehend zerstörten Urnenbestattung.

Der Leichenbrand besteht aus vier kleineren Fundkom-

plexen, die hinsichtlich Brandstufe und Verfärbung zusam-

men passen und zur gleichen Bestattung gehören.

men. Monumenta Archaeologica 8 (Prag 1961). 273-290. - An weite-

rer Literatur wurde verwendet: Karel Hajnis und J. T. Novak, Die Ver-

wachsung der Nähte am Schädeldach. Anthropologie 14,1976,89-92;
Bruno Kaufmann, Die anthropologische und osteologische Auswer-

tung der Leichenbrände aus dem kaiserzeitlichen Friedhof von Cour-

roux im Berner Jura. In: St. Martin-Kilcher, Das römische Gräberfeld

von Courroux im Berner Jura. Basler Beiträge zur Ur- und Früh-

geschichte Bd. II (Derendingen 1976), 207-231; Christian Müller,
Methodisch-kritische Betrachtungen zur anthropologischen Untersu-

chung von Leichenbränden. Prähistorische Zeitschrift 42, 1964,1-29;
Joachim Wahl, Zur metrischen Altersbestimmung von kindlichen und

jugendlichen Leichenbränden. Homo 34, 1983, 48-54.
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Ergebnisse
Die Leichenbrände aus den Gräbern 1-3 von Holzhäusern

liefern aufgrund ihrer schlechten Erhaltung und der ausge-

sprochen starken Fragmentierung nur wenige Aussagen.
Die kalzinierten Knochen stammen von drei verschiedenen

Menschen: einer grazilen, adult-maturen Person eher weih-
liehen Geschlechts (Grab 1 einem eher robusten Individu-
um erwachsenen Alters, bei dem es sich möglicherweise
um einen Mann handelt (Grab 2), und einem juvenilen Indi-
viduum unbestimmbaren Geschlechts (Grab 3). Angaben
zur Körperhöhe oder zur Morphologie sind nicht möglich.

Der Verbrennungsgrad ist recht unterschiedlich und

variiert zwischen den Brandstufen III bis V. Dabei können
Unterschiede sowohl innerhalb der jeweiligen Bestattun-

gen als auch zwischen den einzelnen Brandgräbern festge-
stellt werden. Das Individuum aus Grab 3 weist eindeutig
den geringsten Verbrennungsgrad auf, die Frau aus Grab 1

den höchsten.

Ob die Qualität der Verbrennung als Ausdruck der so-
zialen Stellung der bestatteten Person angesehen werden

kann oder ob es sich um die Folge einer unvollkommenen

Beherrschung der Kremationstechnik handelt, entzieht sich

der anthropologischen Deutung. Die Knochenreste aus

allen drei Brandgräbern besitzen scharfe Bruchkanten.
Offensichtlich sind die ausgeglühten Gebeine nachträglich
zerkleinert worden. Die Gründe dafür können im Totenritus

liegen oder in der Möglichkeit, die Überreste so besser in
die Urne einfüllen zu können.

Grab 1 Grab 2 Grab 3

Gewicht 602,5 g

Farbe grau, teilweise milchig
hellgrau bis milchig
weiss

Verbrennungsgrad überwiegend IV, teil-

weise auch III und V,

einzelne Knochen mit
Hitzerissen

Gewicht

Farbe

Temperatur

Fragmentierung:

Erhaltung

Masse

Körperhöhe

Zahnbefund

Pathologica

Alter

Robustizität:

Geschlecht:

Besonderheiten

550-750 °C, zum Teil

über 800 °C

im Durchschnitt mittel-

gross; die Variations-
breite reicht von klein

bis sehr gross (1-7 cm)

annähernd repräsenta-
tiv; alle Körperregionen
sind vertreten, jedoch
sind grösstenteils
keine anatomische

Bestimmung möglich.
Schädel: Kalottenfrag-
mente (Os parietale
und Os occipitale), Su-

pramastoidelaregion,
Maxiilabruchstück.
Postkraniales Skelett:

Diaphysenreste von
Tibia und Fibula sin.,
daneben Reste von

Wirbelkörpern und

Rippen.

Kompaktadicke der
Tibia: 7 mm

Wurzel- und Kronen-
reste eines M3 sup.

Sutura lambdoidea
offen, aduit-matur

grazil

Frau?

Verbrennungsgrad

Temperatur

Fragmentierung

Erhaltung

Masse

Körperhöhe

Zahnbefund

Pathologica

Alter

Robustizität

Geschlecht

Besonderheiten

61 g

milchig hellgrau, zum
Teil mit schwarz
verfärbter Kompakta;
teilweise milchig weiss,

kreideartig

III und IV

550-750 °C

klein bis sehr klein;

durchschnittliche

Bruchstücklänge
um 1 cm

nicht repräsentativ,

grösstenteils keine
anatomische Bestim-

mung möglich. Post-

kraniales Skelett:
2 Fibulafragmente,
1 Bruchstück einer
distalen Diaphyse
einer Tibia. Die Körper-
Seiten sind nicht
bestimmbar. Daneben
Reste von Wirbelkör-

pern und Rippen.

leichte Randwulst-

bildungen an

Wirbelkörperrändern

erwachsen; maturbis
senil

eher robust

unbestimmt (Mann

Gewicht

Farbe

Verbrennungsgrad

Temperatur

Fragmentierung

Erhaltung

Masse

Körperhöhe

Zahnbefund

Pathologica

Alter

Robustizität

Geschlecht

Besonderheiten

81g

blaugrau bis milchig
hellgrau, zum Teil mit
schwarz verfärbter
Kompakta

III

um 550 °C

sehr klein bis mittel;
durchschnittliche
Bruchstücklänge
um 2 cm

nicht repräsentativ,
grösstenteils keine
anatomische Bestim-

mung möglich. Post-
kraniales Skelett:
einzelne Fragmente
von Röhrenknochen
der unteren Extremi-
täten (Femur, Tibia,
Fibula), isolierte proxi-
male Epiphyse eines
Metapodiums; Frag-
mente von Rippen und

Wirbelbögen.

Kompaktadicke am
Femur 4,5-5 mm

juvenil, 14—18jährig

grazil

unbestimmt
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Archäobotanische Untersuchung der römerzeitlichen Brandbestattungen von Holzhäusern

Marianne Pelrnccz-ßavanri nne/Arzge/a Sc/z/wmèawm

Bei der Bearbeitung der drei römerzeitlichen Brandgräber

von Holzhäusern kamen neben den archäologischen Fun-

den verkohlte pflanzliche Makroreste zum Vorschein. Das

geborgene Material wurde von der Kantonsarchäologie in

Zug mit einem Siebsatz mit Maschenweiten von 8,5,3 und
1 mm geschlämmt und ausgelesen.' Alle drei Gräber ent-

hielten wenige, meist schlecht erhaltene Funde. Ihre Ana-

lyse sollte Aufschluss über Grabbeigaben (Nahrungspflan-
zen) und das für die Kremation verwendete Brennholz

geben.-

Holzkohlebestimmungen
Bei den Holzkohlefragmenten handelte es sich mehrheit-

lieh um kleine, leicht auseinanderfallende, teilweise mit
Erde verklebte Stücke. Ihre Bestimmung war deshalb

schwierig. Als klar wurde, dass das gleiche TaxorF in allen

Proben stark dominiert, wurde gezielt nach anderen Holz-
arten gesucht. Die Auswahl der untersuchten Hölzer in

den einzelnen Proben ist also nicht ganz zufällig.
Alle drei Gräber enthielten sehr viel Laub- (98%) und

wenig Nadelhölzer (2%) (vgl. Tab. 1). Die Eiche ist mit 56%

resp. 85% (inklusive cf. Quercus)' die häufigste Art. Die

wenigen Beimischungen der übrigen Taxa könnten eher zu-

fällig sein. Möglicherweise wurde Nadelholz zum Anfeu-

ern verwendet. Das Fehlen der Buche erstaunt etwas, weil
sie, wie die Eiche, im Gebiet in römischer Zeit vorkam und

heute auch lokal noch vorkommt.'
Bisherige Untersuchungen an römerzeitlichen Gräbern

haben gezeigt, dass man für Kremationen entweder nur
Eichen- oder nur Buchenholz verwendete. Andere Holzar-

ten wurden, wenn überhaupt, nur in sehr geringen Mengen

beigemischt. So war Eichenholz in den römischen Gräbern

' Samen und Früchte, die kleiner als 1 mm sind, konnten beim Schläm-

men durch das feinste Sieb hindurchschlüpfen und wurden nicht er-
fasst. Solche Diasporen besitzen vor allem Wildpflanzen.

- Die Bestimmungen der Holzkohlenstücke führte A. Schlumbaum,

jene der Samen und Früchte M. Petrucci-Bavaud durch. - Wir danken

B. Horisberger herzlich für das grosse Interesse an den botanischen

Resten der Gräber. Ebenso danken wir S. Jacomet und Ch. Brom-
bacher für die kritische Durchsicht des Manuskriptes und einige

Ergänzungen.
* Taxon: Systemeinheit verschiedener Rangstufe (Kategorie), z. B. Art,

Gattung, Familie, Ordnung.
* Bei den unsicher bestimmten Eichenfunden (cf. Quercus) waren in der

Regel die Markstrahlen nicht zu finden oder die grossen Frühholz-

poren nicht mehr zu sehen.

' Nach einem Pollendiagramm vom Bibersee bei Cham betrug in der

römischen Zeit die Häufigkeit von Eiche 5-15%, jene von Buche

15-25%. B. Ammann, J. van Leuwen, J. N. Haas, E. Nielsen, Paläo-

ökologische Untersuchung am Bibersee (Cham/ZG) (in Vorberei-

tung). - Zur heutigen Verbreitung s. M. Welten und R. Sutter, Verbrei-

tungsatlas der Farn- und Blütenpflanzen der Schweiz. Vol. 1, 1982,

Karten 139 (Fagus sylvatica) und 142/3 (Quercus petraea/

robur).

aus Okarben'' und Darmstadt-Rossdorf das Hauptbrenn-
material, während in Reinach BL^ und Augusta Raurica'
sowie in Biberist-Spitalhof vorwiegend mit Buchenholz

gefeuert wurde. In Tönisvorst" enthielten sechzehn Gräber

Eichenholz und zehn Gräber Buchenholz. Sowohl Eichen-

wie auch Buchenholz sind als Brennholz sehr geeignet, da

sie einen hohen Heizwert besitzen.'-
Das Brennholz wurde also gezielt für Kremationen aus-

gesucht. Weshalb einmal Buchenholz und ein andermal Ei-
chenholz gewählt wurde, lässt sich nicht sagen. Es ist denk-

bar, dass bei der Verarbeitung von Eichenholz zu Balken

Taxa Grab 1 Grab 2 Grab 3 Summe

Weisstanne 2 0 2 4

(Ab/es a/ba)

Weisstanne/Fichte 0 0 2 2
(Ab/es a/ba/P/'cea ab/es)

Fichte/Lärche 1 1 6 S

(Picea ab/es/ta/vx c/ec/cfua)

Föhrengewächse 0 1 1 2
(P/naceae)

Erle 3 3 1 7

(A/nus spec.)

Eiche 26 42 42 HO

(Quercus spec.)

cf. Eiche 21 15 22 58

(cl. Quercus spec.)

Laubholz, nicht Eiche 1 3 3 7

Summe 54 65 79 798

Taft. I
Fisclz, //o/zftäMserm ü/ftersicA/ öfter die Tfo/zftoft/e/ragmercfe in de/!

eftire/nen Gräftern. De/' grössfe Te/7 der Fi/nde stammt von der F/efte.

" A. Kreuz, Pflanzenreste aus römischen Brandgräbern und ihre kultur-
historischen, agrar- und vegetationsgeschichtliche Bedeutung. In:
P. H. Blänkle, A. Kreuz, V. Rupp, Archäologische und naturwissen-

schaftliche Untersuchungen an zwei römischen Brandgräbern in der

Wetterau. Germania 73, 1995, 110-123. besonders 111.

' A. Kreuz, Projekt-Nr. 16 (unpubliziert). Zitiert nach Kreuz 1995 (wie
Anm. 6), 117.

' F. H. Schweingruber, Holzkohlen. In: A. R. Furger (mit Beitrag von
B. Kaufmann) Die ur- und frühgeschichtlichen Funde von Reinach BL
(Neolithikum bis Hochmittelalter) mit besonderer Berücksichtigung
des frühmittelalterlichen Gräberfeldes. Basler Beiträge zur Ur- und

Frühgeschichte 3, 1978, besonders 54.

' Ch. Haeffelé, Die römischen Gräber an der Rheinstrasse 46 des Nord-
westgräberfeldes von Augusta Raurica. Jahresbericht aus Äugst und

Kaiseraugst 17 (im Druck).
C. Schucany, Eine Grabanlage im römischen Gutshof von Biberist-

Spitalhof. AS 18, 1995, 142-154, besonders 145.

" U. Tegtmeier, Holzkohleuntersuchungen aus Brandbestattungen des

römerzeitlichen Gräberfeldes «An Hinkes Weisshof» in Tönisvorst-
Vorst/Kr. Viersen (unpubl. Mskr.). Zitiert nach Kreuz 1995 (wie
Anm. 6), 117.

'- Kreuz 1995 (wie Anm. 6), 119.
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und verschiedenen GerätschaftenAbfälle entstanden, die

für Kremationen genutzt werden konnten. Es können auch

Bäume speziell gefällt worden sein, um den Holzbedarf für
die Kremationen zu decken.''* Einen Einfluss auf die

Holzauswahl können auch Traditionen gehabt haben, die

mit der Region, dem sozialen Stand oder dem Reichtum der

Verstorbenen zusammenhingen; ebenso können Alter und

Geschlecht eine Rolle gespielt haben. Bisherige Untersu-

chungen von Gräberfeldern, etwa in Augusta Raurica,"
konnten in dieser Hinsicht noch keine Anhaltspunkte
geben, was sicherlich auch mit dem schlechten For-

schungsstand zu tun hat.

Vegetarische Nahrungsbeigaben
In zwei der drei untersuchten Gräbern kamen Reste von
Wild- und Kulturpflanzen zum Vorschein. Grab 2 enthielt 5

und Grab 3 106 Funde (Tab. 2). In Grab 2 konnte als einzi-

ge Kulturpflanze die Rispenhirse nachgewiesen werden.

Möglicherweise handelt es sich bei der Sammelart Platt-

Grab 1

Keine Funde

Grab 2

Platterbse/Linse/Wicke Same 1

(Lafbyrus/Lens/Wc/a)

Rispenhirse (Pan/cum m///aceum) Korn 2

Hahnenfuss (Ranuncu/us spec.) Same/Frucht 1

unbestimmt (evtl. Ackerbohne) Same/Frucht 1

(P/anfa /ncfeferm/nafa, evf/. V/'c/'a faba)

Summe 5

Grab 3

Getreide (Cerea//'a) Korn 1

cf. Getreide (cf. Cerea/fa) Korn 1

Windenknöterich (Fa/top/a convo/vu/us) Frucht 2

cf. Platterbse/Linse/Wicke Same 2

(cf fafbyrus/Lens/V/'c/a)

cf. Platterbse/Erbse/Wicke Same 2

(cf /.afbyrus/P/sum/l//c/a)

Erbse/Wicke (P/sum/Wc/a) Same 1

Spitzwegerich (P/anfago /aneeo/afa) Same 1

Vogelknöterich (Po/ygonum av/'cu/are) Frucht 4

Knöterichgewächse (Po/ygonaceae) Frucht 1

Ampfer (Rumexspec.) Frucht 1

cf. Ampfer (cf Rumexspec.) Frucht 1

unbestimmte Pflanzenreste Same/Frucht 8

(P/anfa /nefeferm/nafa)

unbestimmte Pflanzenreste Gebäck/Fruchtfleisch 81

(P/anfa /ncfeferm/'nafa)

Summe 706

7Ü&.2

Rfsc/i, Wo/z/iäHSera. Übersic/if «ter äi'e Sämereien in den e/nze/nen

Grädern.

erbse/Linse/Wicke um einen Rest von Linse. Leider fehlt
dem Samen der für eine eindeutige Bestimmung nötige Na-

bei. Grab 3 fiel etwas reichhaltiger aus. Als sichere Kultur-
pflanze und somit Nahrungspflanze gilt nur das nicht näher

bestimmbare Getreidekorn. Einige schlecht erhaltene Hül-
senfruchtfunde deuten darauf hin, dass dem Grab mögli-
cherweise Linsen oder Erbsen beigegeben wurden. Bei
diesen Funden ist die Wahrscheinlichkeit sehr gross, dass

es sich um Grabbeigaben und deshalb um Kulturpflanzen
handelt. Weiterkamen verkohlte Stücke zum Vorschein, die

viele kleine, unregelmässige Poren aufwiesen. Sie könnten

von Gebäck oder Fruchtfleisch (z. B. Obst) stammen. Weil

Bestimmungsgrundlagen für solche Funde bisher fehlen,
ist eine genauere Eingrenzung nicht möglich. Die Wild-
pflanzen können am Ort der Kremation gewachsen sein

oder als Anfeuerungsmaterial gedient haben. Da die Fund-

menge sehr klein ist und diese Pflanzengruppe nicht voll-
ständig erfasst wurde (siehe oben), kann kein Zusammen-

hang z. B. mit Heilpflanzen oder mit einem Blumenstrauss

erkannt werden. Nachweise von solchen Beigaben sind all-

gemein sehr schwierig zu erbringen, weil es sich oft um
Pflanzen handelt, die im Gebiet natürlich vorkamen und

zufällig ins Grab gelangt sein können.

Aus den archäologischen Ergebnissen geht hervor, dass

die Keramikbeigaben unvollständig erhalten waren. Die
archäobotanischen Reste zeigen ein ähnliches Bild. Die

wenigen Funde lassen vermuten, dass den Toten zumindest

von Grab 2 und Grab 3 pflanzliche Nahrungsmittel auf den

Scheiterhaufen gelegt wurden. Bisherige Untersuchungen

von römerzeitlichen Gräbern haben ergeben, dass pflanz-
liehe Nahrungsmittel nördlich der Alpen als Grabbeigaben
üblich waren. Besonders häufig findet man Getreide und

Hülsenfrüchte, aber auch Reste von Nüssen und Obst. " In-
wiefern sich darin keltische Traditionen widerspiegeln oder

geschlechtsspezifische sowie soziale Unterschiede fassen

lassen, ist beim aktuellen Stand der Forschung schwer zu

sagen. Da momentan verschiedene römische Gräberfelder
in der Schweiz und im Ausland untersucht werden, erwar-
ten wir diesbezüglich in nächster Zeit eine Fülle neuer In-
formationen. Jeder einzelne Fund ist dabei als Mosaikstein
sehr wichtig.

" Zur Nutzholzverwendling s. H. Albrecht, Die Brandschicht der Holz-
bauten des Forums von Äugst: Spuren einer Feuerstelle oder einer

Brandkatastrophe? Jahresberichte für Äugst und Kaiseraugst 10,

1989,331-345, besonders 342.

" Über die für Kremationen benötigte Holzmenge ist nichts bekannt.

Wie Knochenverfärbungen jedoch zeigen, entstehen im Feuer

Temperaturen von über 800 °C (Haeffelé, wie Anm.9), die auf eine be-

achtliche Menge an Brennmaterial zurückzuführen sind.

" Haeffelé (wie Anm. 9).
"> Vgl. dazu Zusammenstellung bei A. Kreuz, Funktionale und konzep-

tionelle archäobotanische Daten aus römerzeitlichen Brandbestat-

tungen. Berichte der Kommission für Archäologische Landesfor-

schung in Hessen 3, 1994/95, 93-97, besonders 95. - M. Petrucci-

Bavaud, Die archäobotanischen Ergebnisse der Gräber. In: Ch. Haef-

felé (wie Anm. 9).
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